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Gejamimtiiberblict über die polnijche Tagesliteratur 
2. Woche für die Zeit vom 6. bi8 12. Januar 1900. 

x Bofen, den 15. Januar 1900. 

Aus den Blättern der Brovin; BWofen. 

Aus Nr. 297 des Wielkopolanin 
vom 31. Dezember 1899; 

Ju jeiner Betrachtung über die Jahrhundert- 
wende führt der Wielfopolanin unter Anderem Fol- 
gendes aus: 

Wo find die bon preugijchen Küönigen gegebenen 
Garantieen, wo die feierlichen KinigSworte geblieben ? 
Hier fann man die Worte Bismards anführen: , Sie 
find feinen Pfifferling werth.” Wo bleibt Ichließlich 
Die durch Die Konftitution verbürgte Sleichberechtigung ? 

G3 beftehen |owofl die erjteren wie die leteren, 
aber nur auf Dem Papier. 

Wir befinden uns heute gewiffermaßen in einer 
Ausnahmeftellung. 

Was aber ijt die Urjache hierfür? Erfüllen 
wir denn dem Staat gegenüber nicht ebenjo unjere 
Pflichten wie die anderen? Wir wollen uns nicht 
fernerhin darüber auslaffen, wir wijjen alle recht 
gut, wie die Sachen jtehen. 

Gegenüber den ungeheuren Mitteln, über welche 
das Deutjchthum verfügt, ftehen ung zwar mie wenig 
Mittel zur Abwehr zur Verfügung, und dennoch 
find dies gewaltige Vertheidigungswaffen: Zunächit 
nennen wir unjere Anhänglichkett ans BWaterland, 
an Alles, was poluijch ijt, und fernerhin unjere 
unverbrüchliche Anhänglichfeit an den Glauben, dann 
unjere Lebenzfähigfeit und endlich das, was aus 
unjerer Lage und aus dem Syftem der preupijchen 
Politi hervorgeht. Wir find zwar bedrückt, weil 
wir aber Lebenskraft bejigen, fo legen wir Die 
Hände nicht in den Schoß, fondern wir wehren 
uns. Wir befiten zwar. Lebens: und Erwerbsmittel 
nicht im Ueberflujje, deshalb ergreifen wir jede 
günftige Gelegenheit des Erwerbs, das aber erzeugt 
viele geiftige und materielle Kräfte. > 

Iroß des auf uns jo gewaltig ausgeübten 
Drudes, trog der gewaltigen deutfchen Hilfsmittel, 
geitellen wir uns fkühn zu dem uns am Ende des 
Sahrhunderts aufgedrängten Kampfe, und wir werden 
diejen Kampf auch im kommenden Jahrhundert mit 
ftolg erhobener Stirn und mit Muth im Herzen 
weiter führen, damit wir nicht unterliegen. 

Dod eins ijt uns nöthig. Eintracht und 
Einigfeit! 

Out den Anfichten und Mitteln ift e3 uns gejtattet, 
Verjchiedenheit walten zu lafjen, doch da follten 
wir einig fein, wo es fich um allgemein=polnijche 
Ziele, um nationale Angelegenheiten, um die Glaubens- 
jache, welche mit der nationalen Sache jo eng ver- 
bunden ift, Handelt. 

Aus Nr. 1 des Wielkopolanin 

vom 1. Januar 1900: 

Wir befinden uns im neuen Jahrhundert. Was 
wartet unferer in demjelben? Ob e8 alle Thränen 
und alles uns drohende Unheil abwenden wird? 

Niemand ijt im Stande, die Geheimnifje der 
Zukunft zu ergründen, doch das eine Fónnen wir 
jagen, wer mit Gott ijt, mit dem ijt Gott jelbit. 
Daher tft der Gedanke in diejem neuen Jahrhundert 
auf Gott gerichtet. Wenden wir ung mit inbrünftigen 
Bitten an den Herin der Heerjchaaren, dag er das 
Krenz von und abwende, aber murren wir nicht, 
falls der Schöpfer des Himmels erfannt haben 
jollte, daß die Beit der Heimjuchung noch mitt 
beendet fet. 

Vertrauen wir auf Gott — er wird ums nicht 
berlajjen. Legen wir, unerfchütterlich an die Liebe 
Gottes glaubend, ja nicht die Hände in den Schoß. 
Deuter wir daran, daß wir uns felbjt ver- 
trauen, daß wir an uns jelbjt, und am unfere 
eigenen Kräfte glauben follen, daß es una nicht 
guiteht, jchon bei dem erften Unglück zu fallen, 
jondern ung vielmehr mit dem Slice nach oben 
gewendet, zu erheben, dann werden wir auch den 
Erfolg zu unjerm Lebenzbegleiter haben. 

G3 liegt viel Wahrheit in dem Sprichworte: 
„Wie man fich bettet, jo jchläft man.” Die Sünden 
der Vergangenheit beveiteten uns ein Schmerzeng- 
lager; bag Auslöfchen diefer Siinden, das Ablegen 
von Fehlern und das Aneignen von Tugenden 
muß entjchieden vortheilhaft auf unjere Lage wirken. 
&3 giebt feine menfchliche Kraft, die ba im Stande 
wäre, Die wahre Tugend zu befiegen, man fann 
wohl den Leib eines tugendhaften Menjchen Ichwächen, 
ihn tódten, doch die wahre Tugend fann durch die 
menjchliche Macht nicht befiegt werden. 

So ft auch niemand im Stande, ein an Tugenden 
reiches Wolf ganz zu unterdrücfen. 

Und zu Diejen Tugenden, die una und unjeren 
Nachkommen das nationale Dafein vergewiffern, 
gehört bor Allem der Glaube, daß Gott, der die 
Nationen erjtehen fief, diefe auch nicht verloren 

gehen [ajjen wird. 

Diejes Vertrauen wird uns Muth auch in den 
jdhwerjten Zeiten einflößen, diejes Vertrauen wird * 
auch nicht zugeben, daß wir uns entnationalifiven. 

Wer wollte fich wohl von feiner Nationalität 
losjagen, zumal fie ein Gefchent Gottes ijt! 

Entnationalifiren fann fic) mie ein jchwacher 
Wtenjch, ein Menjch von fejter Ueberzeugung aber 
fann niemals jeiner Nationalität verlujtig gehen. 

Ein Menfch, der von der feiten Ueberzeugung 
durchdrungen it, daß die Nationalität ein Gejchent 



Gottes ijt, fann auch inmitten von Fremdlingen 
nicht entnattonalifirt werden. 

Gs it ws mr Glaube und innige Liebe 
nóthig, und wir werden auch unter der fchweriten 
Lajt nicht erliegen. A 

Nicht allen an Gott follen wir glauben, 
foudern ebenjo an alles das, was die Kirche als 
ein durch Gott aufgejtelltes Wahrheitszeugniß zu 
glauben gebietet. 

Wer da Glaube und Liebe Defigt der wird. 
oT 

auch jeiner Nationalität nicht untreun werden, der 
wird auch den Einflüffen fremder Glaubensbefennt- 
nijje nicht unterliegen, jondern felt zu dem Glauben 
jeiner Väter halten. Wer daher Glaube und Liebe 
beißt, der wird auch Hoffnung beißen. 

Wer aber Hoffnung bejigt, der darf wiederum 
nicht die Hände in den Schoß legen in der Ueber- 
zeugung, daß auch ohne fein Zuthun von dem etwas 
in Erfüllung gehen werde, wonach er jtrebt. 

Die Hoffnung joll nicht frajtlos machen, fic 
joll vielmehr Wnjporn zu immer neuem Ringe, zu 
immer größerer Standhaftigfeit und Unermitdlichkeit 
in der Arbeit geben. Daher gebührt es ums, fo 
zu arbeiten, dag Dieje Arbeit der Allgemeinheit 
Nuten bringe Wir follen uns nicht etwa im 
Egoismus verjchliegen, fondern vielmehr ein offenes 
Herz zur Unterjtiigung alles Dejjen haben, was der 
nationalen Eriftenz nüßlich jem fan. 

Dabei muß unjere Arbeit eine  zielbewujte 
jein; jeder jollte wifjen, was er will und wonacd 
er strebt. 

Wir arbeiten um das tägliche Brot, doch der 
eine Gedanke tt feineswegs ausreichend. Alnfere 
Arbeit mu von dem Bewupticin begleitet fein, Daj 
jeder erjpriegfich verbrachte Augenblick, jeder redlich 
erworbene. Grojchen nicht allein ein Gewinn des 
Einzelnen, joudern der Allgemeinheit it. 

» Wer jeter Wrbeit eine folche Bedeutung beileqt, 
wird ein vühriges und migliches Mitglied derjenigen 
Bolfsgemeinfchaft, die wir mit dem Namen Nation 
bezeichnen. 

Wer der Anjtrengung jeiner Kräfte, jeien c8 
pbyfyche oder geijtige, ob man min mit der Schaufel, 
mit dem Handwerk oder mit der Wijjenjchajt bez 
ihäftigt it, eine jolche Bedeutung beilegt, der ragt 
über die Ducchchnittsmenfchen hinaus, Die nur des- 
halb arbeiten, weil jie der Hunger dazu treibt, und 
Die, wenn fich ihnen andere Mittel zum Lebensunter- 
halte darbieten, aufhören zu arbeiten. 

Eine jolche Arbeit ijt uns nicht erlaubt. Uns 
muß em höherer Gedanfe beleben, jonjt werden 
wir richtswürdig, — denfen wir bei. der Arbeit 
jtetś an den Ruben, welcher aus ihr der Allgemeinheit 
zu gute kommt. Re 

Diejer Gedanke wird wns die Arbeit nicht nur 
angenehm erjcheinen (ajjen, jondern er wird uns 
eine große Würde verleihen, uns zu wahrhaften 
Bürgern machen. Wer daher jeine Aufgabe fo 
auffaßt, wer mit derartig belebtem Geijte bei der 
Arbeit‘ it, der wird auch Danach ftreben, daß überall 
Einigkeit und Eintracht herriche. 

Aus Nr. 4 des Dziennik Poznański 

vom 6. Januat 1900: 

Der Unverftand. 

Daß die Anjprache des deutjchen Kaijers an 
die verjammelten Generale, als Einleitung des neu 
beginnenden Jahrhunderts, jowobhl in den publiziitiichen, 
als auch in den parlamentarischen reifen einen 
gewaltigen Eindrud macht, fann Niemand Wunder 
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nehmen. 
Agitationsmittel fiir die demndchjt dem Reichstage 
gu unterbreitende Gejeßesvorlage, betreffend Die 
Bermefrung der Sriegsflotte jein. Einige betrachten 
fie jogar als eine Art Replif auf die im Reichstage 
gehaltenen Ctatsreden. Ob jedoch Die faijerliche 
Alujprache unter den gegebenen Berhältniffen den 
erwinschten Erfolg Haben wird, tt eine andere 
Frage, auf welche die Antwort des Neichstages 
faum günitig lauten dürfte Denn fchon einige 
gefchichtliche Einzelheiten in der Kaiferrede entiprechen 
nicht genau den gejchichtlichen Thatjachen... 

Sehr Scharf und merfwirdig bleibt daher der 
dem damaligen Landtage (Anfang der jechziger Jahre) 
oder auch nur der Dppofition gemachte Vorwurf des 
Unverjtandes. Und wenn. heute diejer faijerliche 
Wusiprucd) unter ausdriidficher Anfpieung auf Die 
Oppofition, welche fic) im Brojeft der aufer- 
ordentlichen Vermehrung der. Kriegsflotte entgegen= 
ftellt, gefallen ijt, jo £ünnen wir fehwerlich aimehmen, 
daß eine jo wnverdiente Kritik die Herzen der 
Abgeordneten und Parteien, die doch alle Negierungs- 
vorlagen gewijjenbajt prüfen uud erwägen follen, 
gewinnen fónnte. Die Abgeordneten haben nicht 
mir auf Die Eingebungen der hohen und Höchiten 
Negierungsfreife zu achten, jondern fie haben auch 
die Pflicht, den Vorschriften der Verfaffung Nechmug 
gu tragen und das „Jnterejje Der Bevölkerung, deren 
Bertreter jie find, wahrzunehmen. 

Aus Nr. 296 des Oredownik 

vom 30. Dezember 1899: 

Schrimm, den 29. Dezember 1899. 
Es it bejchlojjene Gathe, dak Wharrer Was 

wrzyniat das Amt des Direktors der Kiejigen Bank 
niederlegt. Biertaufend Mark ind. heutzutage: feine 
Kleinigfeit; fein Wunder. alfo, dak Die. Agitation 
für bejtimmte Kandidaten im vollem Gange tft. 
Wenn mir der Auffichtsrath der Bank joviel zivilen 
Muth bejäße, das Angebot leichter, feine moralijche, 
noch finanzielle Biirgjchajt bietender Berfonen zurück 
zuwetjen, Dagegen aber einen achtungswerthen, wegen 
der Ehrenhaftigkeit feines Charakters allgemein 
befannten Mann zu wählen. Die Bank jegt Mile 
fionen um, die Sache muj alfo richtig angefaßt 
werden. Sch glaube, verftändlich zu fein und ver- 
ftandeit zu werden. 

Aus Nr. 3 de3 Oredownik 

vom 5. Sanuar 1900: 

Betrifft die Handwerferfammern. 

Sn der geftern im Hotel de Saxe ftattgefundenen 
Verjammlung der. Gejellenausfchüffe fand jich eine 
giemlich anjehnliche Zahl von Intevefjenten ein. 

Die Verjammlung eröffnete Herr Biedny, der 
den Zwed der Berjammlung flarlegte. Der zum 
Borjigenden berufene Herr Marszal berief Heren 
Gorsfi zum Schriftführer. Herr Biedny erläuterte 
Ipeziell Die Art und Weife der Wahl zur Handwerfer- 
fammer und bot fpäter in der Disfufjion evichöpfende 
Erklärungen. Herr Jamiara rieth den Verjammelten, 
nicht nur für den Wahlkreis Bojen die Kandidaten 
zu wählen, jondern auch diejenigen beiden Kandidaten 
für andere Wahlbezirfe, die in Pojen wohnhaft fein 
miijjen, womit die Verjammelten einverstanden waren. 
AS Kandidaten für den Gejellenausjchuß der Hand- 

Sie ijt oder foll wenigitens ein frajtiges” 
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wettertammetn wurden folgende Perjonen aufgeftellt : 
gin den Bezirf Bojen Tifehler Wlad. Owfinsti, 
Bertreter: Maurer Martin Cichowicz, fir die beiden 
Wahlbezirte aus dem Regierungsbezirk Bojen: Schuh- 
macher Clemens Biedny und Schneider Bafilius 
Mifolajewsti, Vertreter: Töpfer Maximilian Kencinśfi 
und Gleijcher Franz Rajewsti. Hierauf gab Herr 
Biedni) dem Wunfehe Ausdruc, dak alle Wusfebhiijfe 
fieh nach der oben aufgejtellten Lifte richten mörhten, 
auch Diejenigen auswärtigen, welche zwei in Pojen 
wohnhafte Perjonen zu wählen haben. 

Aus Nr. 5 des Oredownik 

vom 9. Januar 1900: 

Die Ausbreitung des Przewodnił Katolicfi, 

(Katholischen KBegweijer8) hatte cin Wfarrer aus der 
Snowraglawer Gegend im Kuryer Woznansfi em- 
pfohlen, und bei Diefer Gelegenheit wurde 
den WAmtsgenoffen ans Herz gelegt, beim Weihnachts- 
umgang in den Häufern Nachjehau zu halten, welche 
Blätter von den Parochianen gelefen wiirden. Die 
Geijtlichen jollten jich dabei Gewißheit davitber 
verjchaffen, ob fich der Wolf nicht durch das gedruckte 
Wort Eingang in den Schafitall verjchafje. Der 
Klerus habe die Pflicht, darüber zu wachen, dak der 
geytige Hunger mit gejunder Speije gejtillt werde, 
nicht mit jolcher, die den Organismus der polnijchen 
Volfsgefamntheit zerjege. Hierzu meint der Orendownić: 
Was joll das heißen? Der Verfaffer obiger Aus- 
führungen fonnte weder die deutjche Ausgabe des 

. Statgolijchen Wegmeijerś noch ein anderes in polnischen 
Parochieen verbreitetes deutjches Blatt im Sinne haben. 
Er Jucht alfo wohl den „Wolf im Schafitalle” unter 
den polnijchen Blättern. Wir fennen jolche „Wölfe“ 
wicht, obgleich wir pflichtgemäß alle polnijchen 
Blatter lejen. Der Geijtliche, der das gejchrieben hat, 
hatte augenfcheinkich doch die Blätter im Sinne, welche 
gegen die Berföhnungspolitif auftreten, die der einjtige 
Propit von Wrejchen, der heutige Exzbiichof im Schohe 
der polnischen Volts gefammtheit eingeleitet hat. Dadurch, 
daß manche Blatter, in erjter Neihe der Orendownił 
die Politit des Erzbijchofs befümpft haben, wird noch 
feines derjelben ein „Wolf im Sehafstleide”, auf den 
die Konfratres gelegentlich des Weihnachtsumgangs 
Sagd machen müßten. Der geijtliche Korreipondent 
des Kınyer hatte die Pflicht, zu berüicjtchtigen, dah 
die Verföhnungspolitif des Ergbifehofs vollitändig 
Siasto gemacht Hat, und fehon darum müßte er eine 
gewijje Borjicht beobachten, zum mindejten aber den 
‚äußeren Anjtand und Bejcheidenheit wahren. Vielleicht 
gerubt der Kuryer diefe unfere Auslaffung zur Infor 
mation jenes Pfarrers wiederzugeben!? 

Aus Nr. 296 des Orędownik 
vom 30. Dezember 1899: 

Unfere Hafatijten 

werden fich wahrjceheinlich die von den „höheren 
Sphären” ausgehende Aufforderung, den Schluß des 
gegenwärtigen Jahrhunderts feterlich durch Verjamme- 
lungen, Reden und Tanz zu begehen, zu Xube machen. 
Sn den Neden foll dem Wolfe gejchildert werden, 
welche großen Thaten die Deutjchen in diejem Sabre 
hundert vollbracht haben. Unjere Hafatijten follten 
in der That vor Freuden tanzen. Das jtcht ihnen 
auf jeden Fall zu nach den durchwachten Nächten, 
in denen fie der polnijche Alp drückt. So ein Hatatift 
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hat e3 doch jchwer. Unausgejegt mug er Angit vor 
dem polnischen Schredfgeipenft vorjpiegeln, fortwährend 
neue Hebjagden gegen die Polen ausdenfen und 
immerzu neue Artitel darüber an die Zeitungen jchreiben. 
Unjer Hafatift Hat in der Welt nur einen Troft, 
nämlich den, daß manche polnijche Zeitungen in ihrer 
Gedantenlojigłeit nichts anderes zu thun willen, als 
die Hafatijtijchen Artikel zu überjfegen und damit den 
Schreibern derjelben Reflame zu machen. Man fann 
jagen, Dag, wenn ein Hafatijt niejt, jofort drei polnijche 
Redafteure aufwachen, anjtatt weiterzufchlafen und 
damit an Kraft zuzunehmen. Aber diejer Troft genügt 
den Hafatijten nicht, darum jteht ihnen jegt an der 
Neige des Vahrhunderts zu, zu tanzen. 

Jm jüdischen Berliner Tageblatt hat jich wieder 
irgendein Wojener Hafatijt vernehmen lafjen. Dem 
merft man auch den Wunfch an, die polnischen Blätter 
möchten fich mit jeinem Artikel befajfen. Wer weik, 
ob er jich nicht nach Wrejchen aufmacht — mit einer 
gactel. Er jollte das thun, um Kräfte zu der neuen, 
mühjeligen Heße gegen die Polen zu fchöpfen. 

Aus Nr. 296 des Orędownik 

vom 20. Dezember 1899: 

Aus Wrejchen, 28. Dezember. 

Wir fangen hier das neue Jahrhundert Fröhlich 
an; denn wir follen aus dem alten in das nene — 
hinübertanzen. Die Deutjchen laden uns durch bejondere 
Plakate ein. Dieje Bekanntmachungen jind unter: 
zeichnet von dem Landrath, dem Major, dem Bürger- 
meijtec und dem Dijtriftsfommifjar, aljo von vier 
Vertretern de3 Beamtenthuns; außerdem jind da 
noch zwei Unterjchriften, über welche ich piter fprechen 
will. Das Vergnügen findet im Ciemiersfi’fchen Saale 
ftatt. E83 foll ein Konzert jtattfinden, eine Rede 
gehalten und ein Zapfenjtreich veranjtaltet werden, 
Dann um Mitternacht (das Felt beginnt am 31. d. Mits. 
Abends 8 Ubu) joll auf dem Ntarttplage unter Fackel 
jchein die VBegrithung des neuen Jahres jtattfinden. 

Ich Habe mit den Unjrigen noch nicht gejprochen, 
mir fcheint aber, daß um Weitternacht im unjerer 
fatgolijchen Kirche die Hl. Dtejje gehalten werden wird. 
Der Kirche, nicht aber dem Marktplag werden Die 
Unjrigen zujtreben. Dajelbjt werden nicht Fadeln, 
wohl aber Lichter brennen, da werden wir auf Die 
Knie fallen und Gott dem Hervn dafür danken, dag 
er uns das neue Jahrhundert erleben liek. Dajelbjt 
werden wir Gott bitten, daß das neue Jahrhundert 
für unjeve Nation glücklicher fein möge. Da werden 
wir ein requiescant in pace für die Verjtorbenen 
beten, fitr diejenigen, Die (im Jahre 1848) auf den 
Gefilden von Miloslam, Wrejchen und Sotolowo ihr 
Leben gelaffen Haben. Mögen alle, die jchon im 
Grabe ruhen, in diefem neuen Jahrhundert Gottes 
Erbarmen erfahren ! 

Unter dem Plafate ftehen auch die Namen zweier 
Bivilperfonen, hiefiger Bürger; einer von ihnen it 
Pole und Katholik. Ich weiß nicht, ob man auf ihn 
einen Druck ausgeitht hat, denn wie fieht das aus, — 
ein polnischer Name in lujtiger Gejelljchajt. Wenn 
fich die Deutjchen amüfiren, fo it das ihre Sache, 
wozu jollen wir uns aber in ihre Berguiigungen 
mengen ? 

Bürger in den Städten, achtet auf Euch und 
denkt über Euch felbjt nach! 



Mus Nr. 4 des Dziennik Kujawski 

yout 6. Sanuar 1900: 

Witfowo. 

Als bei Beginn des neuen Jahres um Wütternacht 
feierlicher Gottesdienit in der hiefigen Stivche bei 
großem Andrange der Gläubigen jtattfand, fanden 
fich auch Leider einige fathoftiche Bolen, welche hier 
an einer deutjchen Feier in einem gewijjen Hotel 
theifnabmen, wo e3 nicht einmal möglich it, mit Den 
Kelfnern in der Mutterjprache zu jprechen. Cs tt 
überaus traurig, daj Bolen, obwohl jie jich zum 
fatholijchen Glauben befennen, mit jo leichtem Herzen 
die Gebote der Kirche brechen; fie müflen doch wijjen, 
dag für jolche Vergnügungen mit Tanz nach den 
firchlichen Vorjchriften jegt die jogenannte „geichlofjene” 
Zeit herrfcht. Durch ein jolches Verhalten und dadurch, 
Dag fie jich dort hineindrängen, wohin fie vielleicht 
Niemand gebeten hat, geben jie nur den weniger Ge: 
bildeten und minder Aufgeflärten ein jehlechtes Beijpiel. 
Den anderen Theil der Korrejponden; wollen wir 
nicht veröffentlichen. Jeder Rejtauvateur fann fchließlich 
Leute zur Bedienung annehmen, wie jie ihm gerade 
pajje und wie jie ihm geeignet erjcheinen, aber ein 
Bole braucht in fein Lofal Hineinzugehen, in welchem 
er nicht polnisch jprecen kann, wo man ihn demnach 
auch garnicht einmal ger fieht. Weniger Worte — 
und mehr wirkliches Bewupifein der nationalen 
Würde, — dann wird e8 bejjer um ums jtehen und 
Niemand wird es wagen, uns verächtlich zu behandeln. 

Aus Nr. 153 der Gazeta Ostrowska 

vom 30. Dezember 1899: 

Die armen polnischen Kinder, 

Sit Diefen Tagen Haben die Schufinjpeftoren in 
Pojer den Lehrern, welche polnischen Sprachunterricht 
in den Stadtjcehulen ertheilen, verboten, den Stindern 
polnijche Schularbeiten nach Haufe mitzugeben. Die 
Schulbehörden befürchten, daß auf diefe Weije Die 
polnische Sprache allzujegr gefräftigt werden fórnte. 
Bor Herausgabe diefes Crlajjes wurden die hiefigen 
Nektoren angewiejen, Feititellungen darüber zu machert, 
wieviel Zeit für Schularbeiten in polnijcher Sprache 
verwendet wiirde. C8 ftellte jich Heraus, dag hierauf 
fünfzehn bis dreißig Minuten verwendet werden. 

Alfo jelbjt Dieje paar Minuten gönnt man unferen 
Kindern zweds Crlermung der Meutterjprache nicht. 
Das ijt traurig und jo jchmerzlich, dak wenn nicht 
allzuoft ähnliche Hiebe unjere Herzen trdfen und [eßtere 
fich daher an Dieje Schläge gewöhnt hätten, dicjelben 
für um tótlich wären. 

Doch e8 giebt Gegenmittel, und ein Keil treibt 
den anderen. Crlauben wir unferen Kindern nicht 
deutjch zu jprechen, geftatter wir ihnen dies zu Haufe 
niemals, wenn eś auch nur im Scherz gejchieht, jtrafen 
wir fie wegen unniiger dentjcher Ausdrücke, verbieten 
wir ihnen Deutjche Lieder zu fingen, wenn fie 3. B. 
mit anderen deutjchen Sindern zufammen fpielen, faufen 
wir ihnen um Gottes Willen feine deutjchen Bücher, 
damit fie fich durch Lejen Die Zeit vertreiben, warnen 
wir fie vor Deutjchen Beitungen, und verjchaffen wir 
ihnen, da fie ja in der Schule genug deutiche Luft 
einathmen, eine polnijche Amofphäre, in welcher fie 
aus voller Brujt polnische Luft einathmen können. 
Gott hat uns zu Polen erjchaffen, jein Wille ijt 
geheiligt und warmer Dank jet ihm hierfür, bleiben 
wir Polen und gwar nicht nur in Worten, fondern 
auch in der That. Lieben wir die polnifchen Cigen- 
{ehaften und Sitten, Die polnifche Sprache und 
polnijchen Gefang, das polnijche Land und unjere 

Landsleute, und bringen wir dem, was wir lieben; 
unjere Fürjorge, unjere Achtung und unjer Mitgefühl 
entgegen! Nehmen wir insbejondere unjere Kinder in 
Schuß, denn jie jelbjt können fich noch nicht jchüßen. 
Slößen wir ihnen polnijchen Geijt ein, damit fie von 
diefem ganz Durchdrungen werden und aus ihren 
Augen, an ihrer Stirn die polnische Seele zu er: 
fermen jet. Lehren wir jie polnisch (ejen und 
ichreiben, denn wer das nicht fann, der verliert feine 
Nationalität jehr leicht, der verliert fie ganz fier, 
der geht für das Vaterland und für jeine Brüder 
verloren, und was noch jchlimmer ift, er geht in das 
Lager unjerer Feinde liber. 

„Denfe ftetS daran, Deine Kinder polnifch Lefer 
und jchreiben gu lehren.“ — Das ijt fir uns das 
elfte Gebot. Bor Kurzem fam in uniere Redaktion 
ein Landsmann, welcher mit feiner Frau feit fünf 
Sahren in Brufhaujen wohnt Cr jprach polnifch, 
al8 ob er noch in feiner Heimath weilen wide. 
Diejer verdankt ficherlich feinen Eftern fein uner- 
jhütterlihes Polentfpum und vielleicht auch feiner 
polnijchen Frau, ein joleher Mann wid in der Welt 
als Pole nicht untergehen und wenn ev auch zehn 
Sahre in der Fremde weilen follte. 

€3 fam aber 3. B. auch ein Anderer einmal zu 
ung, der aus Cjfen zurückehrte, er war ganz nach 
deutscher Art gefleidet, Sprach nut ganz holprig polnijch, 
hatte in der Tajche fein „Liederbuch“ und wollte an 
jeinen „Schag” fchreiben. Diejer Mann fonnte jpäter 
weder polnijch Lejen noch fchreiben, und wenn er noch 
einmal nach Wejtfalen zurückkehrt, geht er verloren 
wie ein Stein im Waffer. 

dretlich wird fein Hahn nach ihm frähen, aber 
e3 it doch jehr jchmerzlich, wenn man fieht, wie das 
polnische Bolf verloren geht. 

Sov polnijchen Eltern wikt vielleicht auch noch 
nicht, was unjeren Slindern bevorjteht, auch jie werden 
vielleicht in die Welt auf Arbeit gehn, aber jie werden 
vielleicht ebenjo untergehn, wie der vorerwähnte Mensch. 
Bon Euch Hängt e3 ab, wie fich das Gejchicć unjerer 
Kinder gejtaltet, ob Spr fie zum Ruhm der Nation 
erziehet, oder ob dicjelben fiir Dieje verloren gehen. 
Mean joll von Sugend, vom fiebenten Jahre anfangen, 
die Kinder polnijch fchreiben und lejen zu lehren, denn 
eś genügt nicht, dag jie nur polnijch |prechen fünnen. 
Lehret fie dies um jo mehr, als die Schule jie das 
nicht {ehrt. Wo polnische Kinder find, dort muß in 
jedem Haufe ein polnijcheg Lehrbuch vorhanden jein. 
Ein folches Lehrbuch foftet 30 Bf. mit Porto 40 BF, 
eS Liefert Dafjelbe jede Buchhandlung und jede Nedattion. 
Wenn das Weihnachtsfejt auch jchon vorüber it, jo 
Ichafft für unjere Kinder dennoch noch Lehrbücher an. 

Aus Wefl- und Ofipteufen. 

Aus Nr. 1 der Gazeta Toruńska 

vom 3. Januar 1900: 

Cine Anordnung des Bijehofs von Kulm vom 
6. Dezember bcjagt, dag am Statjer- Geburtstage im 
Diejem als auch in anderen Jahren, jobald dieje eier 
auf einen Yalttag trifft, den Iheilnehmern an Fett: 
mahlen, die zu Ehren Diecjc$ Tages veranftaltet 
werden, und zwar jowohl Getjtlichen, als auch allen 
übrigen Berfonen, gejtattet jein foll, leifchipeijen 
zu ejjen. — Sp meinen Die Deutjchen Blätter, denen 
man nicht immer Glauben jchenfen fann; auch it 
faum zu glauben, daß das Saften weltlicher Fefte 
wegen aufgehoben werden follte. 



Aus Nr. 3 der Gazeta Toruńska 

bom 5. Sanuar 1900: 

An die Schilderung der Nenjahrsfeier 
im Berliner Zenghanfe, 

wie fie in Nr. 1 der Germania geboten wurde, fnüpft 
die Gazeta Torunsfa folgende Bemerkung: 

„Siejt man obige Schilderung, die wir nicht 
ins Volnijche überjegen wollen, jo empfängt man 
den Eindruc, dag cin fatholifeher Bischof zugleich 
mit einem  protejtantijchen RKonjiftorialrat dem 
protejtantijchen Feldpropft während dejjen Amtsver- 
richtungen bor dem Altar affiftirt Habe. Sit das 
möglich? It das im Einklang mit dem Geifte der 
fatholijchen Kirche?“ 

Aus Nr. 4 der Gazeta Grudziądzka 

vom 9. Sanuar 1900: 

Danf Gottes Hilfe 

und der fleiBigen Arbeit unfrer Lefer, fowie bejonders 
unjrer wacferen Bertrauensmänner ijt die Zahl unjrer 
Abonnenten nach Neujahr um volle 2000 gejtiegen, 
fodag jie gegemvärtig 12232 ausmacht. 

Nach fünfjähriger Thätigkeit blicken wir heut 
auf die für unjre polnischen Berhdltnijje jegr fchönen 
sgrüchte Diejer Tyätigfeit, da e3 bisher in der polnijchen 
Sonrnalitif fein zweites Beifpiel giebt, daß ein politijches 
Blatt nach fünfjährigem Wejtegen einen jo großen 
Lejerfreis gewonnen hätte In den verflojjenen 
5 Jahren haben wir nichts verjäumt, was uns die 
Erreichung eines folehen Rejultats fichern fonnte. 
Bor Allem hatten wir unauśgejcgt die Entwidelung 
umfre3 Verlags im Auge, indem wir uns nach dem 
alten Sprüchhwort richteten: „Nulla dies sine linea“ 
und ferner haben wir feine Mühe, vor Allem auch 
nicht die zeitweile fehr großen Ausgaben gefcheut, 
um der Gazeta Grudziondsta ete immer weitere 
Verbreitung zu fichern. 

— Frog aller Arbeit und Mühe hätten wir dies 
Rejultat nicht erreicht, wenn nicht Gottes Hilfe, wenn 
nicht der Beijtand umferes lieben polnischen Bolfe3 
gewejen wäre. Darum danken wir Gott aus vollem 
Herzen fir Diejen ung gewährten Beijtand, und 
unjeren WBertranenśminnetn sprechen wir an Diejer 
Stelle ein aufrichtiges „Gott vergelts!” aus. 

Wir find nicht jo eingebildet, anzunehmen, dag 
Gott uns Arbeitern an der Gazeta Grudziondzfa 
Diejen jeinen Beiftand gejpendet Habe, denn wir wijjen 
wohl, dag wir biejer Gnade Gottes als jiindhafte 
Menjchen nicht wiirdig find. Aber Gott der Herr 
hat unsgeholfen, weil dies Werf, das wir aufführen, 
Dag Werf der BolfBaujtlirung, in Seinem Auge 
Gnade gefunden Hat. Unfer eifriges Bemühen wird 
«3 fein, daß in Zukunft unjrer Arbeit am Werke der 
Bolfsaufflärung Diejer VBeiftand Gottes nicht mangle, 
denn auch jebt gedenfen wir nicht, auf einem $lede 
ftehen zu bleiben, jondern wir werden weiter fchreiten, 
unjre Kräfte immer mehr anftrengen, um das Werf 
der Bolfsaufflärung einem glüclichen Ende zuzuführen 
und Die polnijche Zeitung in jeder polnischen Hütte 
einzuniiten. 

Bei diejer unjrer Zufunftsarbeit wird Cure 
Hilfe, liebe Lefer und Landsleute, uns jehr nöthig 
fein. Ohne Eure Hilfe fommen wir nicht vom led. 

Und darum bitten wir Euch: Seid unfre Freunde 
und arbeitet mit ung zufammen an der Aufklärung Eurer 
ungebildeten Brüder! Wergekt nicht, daß Ihr, wenn 
Shr unter ihnen an der Förderung der Bildung thätig 
feid, jchügend für Curen Glauben und für das Polen- 
thum eintretet! Beachtet auch Die Vorwürfe nicht, 
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Die Euch dafür treffen! Achtet nicht Darauf, dag 
Uebelwollende Euch „bezahlte Agenten“ u. |. w. 
nennen! 

Möge Euch die eigene Ueberzeugung binreichen, 
dag Ihr mit uns gufammen uneigenniigig an Der 
Vollbringung eines großen Werfes, der Boligauf= 
Härung arbeitet! Ihr fteht zu Hoch über unferen 
Berleumdern, al$ daß ihre Vorwürfe Euch erreichen 
fónnten. 

Nehmt Euch übrigens, Brüder und Landsleute, 
uns felbjt zum Meufter! Trog unjrer miihevollen 
und ausdauernden Arbeit am Wohle unjrer Bolf3= 
gejanumtheit werden unaufhirlich häßliche Angriffe 
und niederträchtige Verleumdungen gegen uns ge: 
richtet, Doc) werden auch wir auf jie in Zukunft 
nicht achten, wie wir jie bisher nicht beachtet haben, 
jondern wir werden unerjchrocden dem Ziele zujtreben, 
Das wir uns feit Langem gejtectt haben, nämlich zur 
Anftedung der Facel der Bildung, die fic) auf das 
Fundament unjres hl. Glaubens jtügt, und zwar joll 
fie in jeder Hütte unjres lieben polnischen Volkes 
leuchten. 

Wir glauben an die Wahrheit des Lofungswortes 
/ Solfsbildung wirkt Wunder!“ Diejes Wunder wird 
die Thatjache fein, dak unjre Bolf3gejammtheit durch 
Berbreitung der Bildung eine jo große Macht werden 
u daß feine Macht diefer Welt fie wird ervrücken 
Suen ! 

Der Drendownif fnüpft hieran in Nr. 6 
vom 10. Sanuar folgende Bemerfung: 

Ohne den anderen wejtpreußijchen Blättern, in3- 
bejondere der gut redigirten Gazeta Gdansfa zu nahe 
treten gu wollen, gebietet die Gerechtigfeit, zuzugeben, 
daß die Gazeta Grudziondzfa heut das fernigite Blatt 
in Wejtpreugen ijt. Sie unterjcheidet fich von den 
übrigen Durch Die hervorragende volfSparteiliche 
Stellungnahme. Herr Kulersfi, der Verleger der 
Gazeta Grudziondzfa, war auch in diefer Beziehung 
lauge im Irrtdum befangen; al8 er aber felbft Die 
Erfahrung gemacht hatte, dag er feiner Sache halb 
dienen könne, als er ferner für jeinen guten Willen 
manchmal bittere Pillen jchluden mußte, entjchied er 
fich endlich dahin, jich auśsjchlieglich auf den volfs- 
parteilichen Standpunkt zu Itellen, ohne den übrigen 
Sphären Abbruch zu thun. Und jegt erjt gewann er 
ein jo breites Fundament für jein Blatt. Dabei 
erbrachte er den Beweis, da man fich auf das Volk 
ftiigen fann, ohne berjchiedenen eingebildeten politijchen 
Gögen Weihrauch jtreuen zu miijjen. Wir heben 
das hervor, denn die übrigen polnischen Blatter find 
weit davon entfernt, alle treten nur halb für Die 
Boltsjache ein. 

Aus Nr. 154 der Gazeta Grudziądzka 

„bom 23. Dezember 1899: 

Die Frechheit der polenfrejjerijchen, frei- 
mauterijchen preugijchen Blätter 

fennt feine Grengen. 
Sefaunt ift unjeren Lejern die Angelegenheit des 

ebrwiirdigen Propjtes Dulinsfi aus Nawitich, der, 
wie e3 einem fatyolijchen SBriejter geziemt, unter 
genauer Beobachtung der kirchlichen Ordnung und 
des Rituals bei der Vereidigung von Militär nicht 
geftatten wollte, daß eine ungeweihte Fahne in das 
Heiligthum des Herm. gebracht werde, wofelbjt nur 
nach fatholijehem Nitus geweihte Fahnen Zutritt 
haben. Aus Wnlok Diejeg Vorgangs nahm fich ein 
jüdifch = freimanterijcher Wifeh, Der unter dem Tite. 



Kleines Sournal erjcheint, Heraus, den hochwiirdigiten 
Seren Cvzbijchof Dr. v. Stablewsfi in niederträchtiger 
Werje angufallen. Dies Blatt jchreibt u. A. (Folgt 
eine polnijce Ueberjegung des einjchligigen Artifels 
des Kleinen Journals. Bei dem Bajjuś, worin dar- 
gethan wird, daß die Staatsregierung durch die Bez 
jegung deg Pojener erzbiichöffichen Stuhl mit einem 
Polen defjen Landzlenten habe einen Beweis ihres 
Vohlwollend und Vertrauen? geben - wollen, 
jeßt die Gazeta Grudziondzta folgende Bemerkung 
in Kammern: Na, wir fennen dies Woglwollen der 
preußifchen Regierung!) Br 

Das Blatt führt jodann fort: 
Weiterhin fordert das Meine Journal die Regie- 

zung auf, in Zukunft den Bofener erzbifchöflichen 
Stuhl mit einem Prälaten deutfcher Abftammung zu 
bejegen. Was Diejen Punkt betrifft, jo fónnen wir 
uns mit dem Sprüchtwort tröften, daß: jolehe Hunde- 
ftimmen polenfrefferijcher Blätter nicht zum Himmel 
dringen. Gott jet Dank. heut-führt in der göttlichen 
Kirche noch nicht die preußische Regierung das 
Regiment, fondern der Statthalter Chrifti. Wir 
glauben, daß das polenfrefferifde Berliner Blatt auf 
dem erzbiichöflichen Stuhle nicht einen — Deutjchen 
oder polnischen — Bijchof nach dem Herzen Sefu, 
jondern einen Wolf im Schafskleide jehen möchte, 
einen folchen, der und zur Abtrünnigfeit und zum 
Unglauben verleiten möchte, ebenjo, wie dies einft 
der berüichtigte Bijchof Queiß mit unjeren Brüdern, 
den Majuren, gethan hat. Doch find die Zeiten, in 
welchen fofche Queife auf Bijchofaftitgle famen, lange 
vorbei. Der Hl. Vater Leo XIIL weiß wohl, was 
für Bischöfe er uns geben foll. Ehe er auf einen 
Biichofstuhl einen Vijchof nach dem Herzen der frei- 
maurerijchen Blatter jeßen würde, züge er eS vor, 
den Stuhl überhaupt unbejegt zu Lajfen. 

om Uebrigen gehört die ganze Erbärmlichkeit 
der preugijchen Polenfrejjer dazu, um auf den hoch- 
wird giten Herrn Erzbiichof v. Stablewsfi in dem 
Augenblick, in welchem Diejer nach jchwerer Krankheit 
faum zur Gejundheit zurüczufehren beginnt, einen 
derartig niederträchtigen Angriff zu veriiben. Das 
it wahrhaft preußiiche Manier. Wir find neugierig, 
ob jich ebenfalls ein preußischer Staatsanwalt finden 
wird, der dies gemeine Berliner Blatt zur Nechen- 
jchaft zieht. ES follte nur irgend ein polnijcheg 
Blatt in ähnlicher Form fich über irgend einen 
futherifchen Superintendenten äußern, dann twirde 
unfehlbar ein Prozeß und jchwere Gefängnißitrafe 
Dies Blatt treffen. Mögen nur die polenfrefjeriichen 
Blätter die friedliche polnijche Bevölkerung nicht in 
diejer Form weiter reizen, jonjt wird dies Benehmen 
einst Früchte bringen, wie jolche nicht erwartet werden. 
Der Augenblid, in welchem das Gericht Gottes über die 
Hochmiithigen und niederträchtigen Polenfrejfer Herein- 
brechen wird, nähert fic) immer mehr. Wen Gott 
ftrafen will, dem nimmt er den Berjtand, — fo jagt 
ein befanntes Sprüchtwort. Die preugijchen Polen- 
frefjer haben augenichein(ich schon den Werjtand 
verloren, darum muß Gottes Strafe augenscheinlich 
nahe jein. 

Aus Nr. 52 des Przyjaciel Dziatwy (Sugendfreund), 

Beiblatt der Gazeta Grudziądzka 
vom 28. Dezember 1899: 

Jedes Kind unjrer Mbonnenten, 
das bon uns ein Gebetbuch erhalten will, muß in 
einem an ung gerichteten Briefchen 
"1. die Flucht der heiligen Familie nach Egypten, 

2. bie Regierung desjenigen der polnijchen Könige 
| bejchreiben, der ihm am bejten gefällt, | 

3. erklären, weshalb ein polnisches Kind nicht 
allein polnijch lefen und jchreiben lernen jollte, 
jondern auch polnische Lieder und polnische 
Gejchichte. 
Wuperdem joll jedes Kind, das ein Gebetbuch 

als Belohnung erhalten will, wenigftens die erjten 
5 Berje der Lieder „Kto się w opiekę” (Wer jich 
dem Schuße) und 5 Berje des Liedes „Boże coś 
Polskę", Melodie „Serdeczna Matko”, auswendig 
lernen. Eine ältere Berjon foll in dem Brief bee 
jcheinigen, daß das Sind diefe Lieder auswendig fann. 

Sedes 6—16 Jahre alte Kind unjrer Lejer, das 
alle Bedingungen gut erfüllt, erhält als Lohn eines 
der 500 Gebetbiicher, die wir für die fleigigen Kinder 
unjrer Abonnenten bejtimmt haben. ; 

Ein andres Büchlein erhält jedes Rind, das nur 
ein Brieflein an uns jchreibt. 

sit allen Briefen jollen die Kinder jedoch 
1. deutlich den Bore und Bunamen, den Namen 

des Wohnorts, in den Städten Straße und 
Hausnummer, die nächite Pojtanjtalt jowie den 
Kreis und außerdem angeben, wie alt fie find, 
wer die Eltern find, wo jie die Schule befuchen 
und welche Fortjchritte fie dajelbft machen, 

2. angeben, wie und von wem fie polnisch Lefer 
und jchreiben gelernt haben und ob die Eltern 
die Gazeta Grudztondzfa halten, 

3. an uns nur eigenhändig jchreiben, wenn jie fich 
‚auch von Aelteren Rath einholen finnen, wie fie 
jchreiben follen, 

A. den Brief bis jpóitejten$ zum Dreifinigstage — 
6. Januar — einjenden. 

“Auf dem Briefumschlag ijt auf der Rückjeite 
deutlich zu vermerfen „Kinderbrief”, jo dag wir von 
born herein mijjen, wer den Brief gejchrieben hat. 
Die Namen Der mit Gebetbüchern bedachten Kinder 
werden wir im Sinderfreund veröffentlichen. Mit 
der Werjendung der Belohnungen werden wir nach 
dem Dreifönigstage beginnen. Ans Werk aljo! 
Liebe Kinder, lernt fleigig und jchreibt jchón, damit 
Shr Euch die Belohnung verdient! 

Schlieglich ringen wir auch Euch, liebe Kinder, 
in Erinnerung, dag Euer Nedaktenr, Herr Majersfi, 
im Gefingnig figt. Sorgt Ihr alfo dafür, daß er 
ein Weihnachtsgeichent erhalte, wenn er aus dem 
Gefingnig fommt! Sorgt auch Ihr dafür, dag jene 
4000 Abonnenten noch in Zugang kommen, die noch 

 nöthig find, dag fich die Zahl der Abonnenten der 
Gazeta Grudziondzfa verdoppele! 

Aus Nr. 1 des Przyjaciel Dziatwy (Sinderfreund). 
Beilage der Gazeta Grudziadzka 

vom 4. „Januar 1900: 

Liebe Kinder! 

Die Lehrer in der Schule drohen Euch), fie 
wirden Euch jchlagen, wenn Ihr nicht aufhören 
würdet, an die polnifchen Zeitungen Briefe zu 
jhreiben. Fürchtet Euch jedoch nicht, denn das tft 
nur eine leere Drohung. Die Herren Lehrer können 
Euch wegen des Schreibens polnijcher Briefe nichts 
fun; fie wollen Euch mit derartigen Drohungen 
nur von dem Schreiben polnijcher Briefe abjchreden. 
Das it jo zu verjtehen, daß jie Euch das ausreißen 
wollen, was der größte Schab eines jeden polnischen 
Kindes ijt, nämlich die Wtutterjprache, und dag fie 
Euch zu Preußen herausftaffiren möchten. 

Aber, liebe Kinder, laßt Euch diejen Schab 
nicht nehmen, den Shr von Euren Vätern ererbte 
habt, der Euch als einzige Hinterlaffenfchatft Eure‘ 



unglüdlichen Mutter, jenes cinjtmals jo berühmten 
Polenreich3 verblieben tft. hr feid als Polen ges 
boren, müßt aljo auch alg Polen fterben. 

Wir Polen find an Leiden jchon gewöhnt. 
Uujre Väter haben Gefängniß und Martern erlitten 
für Die polnische Sprache und Rede. Euren Lehrer, 
den Medatteur Herrn Majersfi, der Euch im 
Kinderfreund polnische Gejchichte gelehrt hat, haben 
die Breugen auf 12 Wochen in ein feuchtes Gejóngnij 
gejtedt, dafür, dag er fühn al8 Bole jchüßend für 
unjer febe$ Vaterland eingetreten ijt. Aber Die 
Gnade des Allerhöchiten hat ihn in ihrer Hut und 
wir vertrauen auf Gott, daß er Euch Euren Lehrer 
gefund erhalten wird, damit er dejto nachdrüclicher 
fiir Euch arbeiten fann. 

Fürchtet Euch aljo, liebe Kinder, vor Drohungen 
nicht, jondern lernt, um jo mehr polttijch jchreiben, 
(eft möglichjt viel polnisch, dann werdet Shr Euch 
vor Gott ein Berdienjt erwerben! 

Aus Mr. 1 des Gość Świąteczny (Feitgaft) 
Beilage der Gazeta Grudziądzka 

vom 7. Januar 1900: 

Der Weichjel Klage, 
Sch laufchte dem Murmeln der Weichjelwelle, 

dem finjtern Seufzen und den traurigen Erzählungen 
Derjelben, 

die alte Weichjel führt mit aj Naufchen beredt 
Klage 

und eine niedrige Weide ftimmt faujelnd ein. 

_ Weichjel, unjre Weichjel, dein Spiegel ijt dunfel, 
Tmjter und tribe find deine reinen Fluthen!” 
„Ei — (antwortet die. Weichjel) — find denn hier 

wenige der Eurigen gefallen ? 
Hat dem wicht gemug lechitisches Blut „meinen Quell 

getrübt ? 

ret jtrömte ich bis nach Danzig hin, 
frei ergoß ich mich ins blaue Meer, 
heut aber jejje(t mich der Tyrannen jatanijche Macht, 
bezahlte Schergen bewachen heut meine Ufer. 

Uralte Wälder raujchten an meinem Ufer, 
jo manches Dörflein lächelte mich unterwegs an, 
heut muß ich in Diejem eingeengten Bett dahin- 

’ fließen, 
und Die jüdische Art Hat die Wälder gefällt. 

Kahne und Galeeren trug einft mein glatter 
Spiegel, 

polnifches Getreide trug ich in die weite Welt, 
heute jtoge ich auf deutjche Schlagbäume 
und muß mo3foyitische Kahne auf meinem Nücen 

tragen. 

Der gewinnjuchende Kaufmann dringt mit jcheuß- 
licher Habgier 

jogar in mein verborgenftes Junere, 
und in meine jungfränlichen Tiefen jtieg er brutal 

bis auf dein Boden 
um mit harter Schaufel den Boden. meine! Bettes 

au berwunden. 

Daher jchwellen meine Pulje vor Grauen und 
Born 

und das aufgeregte Majjer eilt zum Meere. 
Wartet! eś wird einft, fchäumend und trübe, 
meine Feinde in gräßlicher Neberfluthung erjäufen !“ 
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Aus Nr. 297 der Gazeta Toruńska 
bom 29. Dezember 1899: 

Aus Löbau 
jchreibt man ung: 

„Wah dem allgemein geübten Grundjag 
„audiatur et altera pars“, bitte id) die geehrte 
Jtedaftion um Aufnahme nachjtehender Worte: (68 
ijt Thatfache, daß in der lebten Zeit einige Schüler 
des hiefigen Brogymnajiumś eine fürmliche Treib= 
jagd auf ihren Neligionslehrer Wfarrer Dr. Mebba 
veranjtaltet haben, inden fie ihm auf das 
Tijehehen der Mlajfe, deren Ordinarius er ift, Bettel 
bejchunpjenben Inhalts legten. Die That an fich 
ijt, wenngleich überaus empórend, um jo mehr, als 
fie von polnijchen Schülern ausgeht, gegen den 
Neligionslehrer gerichtet ijt und von einer jeltenen 
Berirrung der Schuldigen Zeugmp ablegt, doch nicht 
derart, daß man von thr jagen fünnte, eine jolche 
jet noch nirgends vorgefommen. Ich weiß beftimmt 
und farm es mit Beweijen belegen, daß vor zehn 
und etlichen Jahren eine ähnliche Ausschreitung eben- 
falls von polnischen Schülern dem Religionslehrer 
gegenüber begangen worden ijt, und noch heut jchämen 
jich die Betreffenden ihrer That. Wer war hier 
jehuld? jo frage ich mit dem Sorrefpondenten aus 
Liban. Vielleicht jener Neligionslehrer, wie man 
aus der Frageftellung jchliegen fünnte. Gener 
głeligionalebrer war elt PBriejter nach dem Herzen 
Gottes, dem auch der fanattjchjte Feind feinen Bor= 
wurf irgendwelcher Art machen fonnte. Seine ganze 
Schuld bejtand nach Anficht jener wiwerftändigen 
Limmnel darin, daß er außerhalb Der Klafje über 
ihr Berhalten wachte wie ein bejorgter Vater, indem 
er jie bejuchte und fie, je nach Berbienjt milde oder 
ftreng ermahnte. Wer ijt hier in Löbau an Diejen 
traurigen Ausjchreitungen jhub? Ich bin fein 
Hreund des Pfarrers Dr. Klebba, noch ein Anhänger 
jeiner politijchen Anfichten, die fich (chom in mancher 
Hinficht geändert haben, das aber muß ich offen 
zugeben, daß er ein Wriejter ohne Makel, ein tiber- 
aus eifriger Neligionslehrer ijt, der auch außerhalb 
Der Kaffe wahrhaft väterlih um jeine Schüler 
bejorgt it. Nicht er tft alfo an Diejem überaus 
traurigen WBorfommnig jchuld. Dies allgemeine 
Urtheil fällen alle, welche die Vorgänge aus der 
Nähe mitanjehen und unparteitich richten.” 

Die Korreijpondenz über Plarrer Klebba jtükt 
jih auf Informationen aus einer Quelle, die bisher 
nie trog. Dbige Zufchrift ging uns von einem 
allgemein geachteten polnijchen Geiftlichen zu. Red. 

Ju Mr. 2 bom 4. „Januar 1900 gewährt die 
Gazeta Torunsfa der nachjtehenden, denjelben Gegen- 
jtand behandelnden Zujehrift Aufnahme: 

„Möge. es auch mir gejtattet jein, in Sachen 
de3 Pfarrers Dr. Slebba das Wort zu nehmen. 
Der Berjajjer der Bujchrift bom 29. Dezember v. J. 
behauptet, die Thatjache an fich fet noch feine jolche, 
daj man von ihr jagen fünnte, derartiges fei noch 
nie dagewejen. Der Werfajjer hat augenjcheinlich 
Die Bujehrift vom 7. Dezember b. J. nicht genau 
gelejen. ES ift dajelbjit nämlich davon Die Rede, 
daß cS Gier jom einige Neligionglehrer gegeben 
babe, ohne daß die Schiiler fie) derartige Aus: 
ichreitungen hätten zu Sehulden fommen  lajjen. 
Was anderswo vorgegangen ijt, fommt Hier nicht in 
Betracht, uns handelt es fih nur um Löbau. 

In den weiteren Ausführungen jucht der Ver- 
fajjer Die Frage: „Wer trägt hier die Schuld ?” zu 
beantworten. Aber dieje Beantwortung tt mißlungen. 
Den Pfarrer Dr. Klebba als Pfarrer hat Niemand 



angegriffen. Aber ein Priejter nach dem Herzen 
Gottes drängt feinen poluijchen Schülern feine 

deutichen Schriften nach Art des „Kommmmionglöd- 

lein’3” auf, auch deutjche Gebctbitcher nöthigt er ihnen 

nicht auf, er bejeitigt fermer nicht aus eigenem Ykn- 
triebe den Diözefanfatechismus, der den Schülern 
das Material zum bejjeren Berjtändnig auch in der 
Mutteriprache bietet, und er erjegt Denjelben im 
Gymmajium und im Mädchenpenfionat nicht durch 
in der Erzdiözefe Köln gebräuchliche. Die Bor: 
gänger des Wfarrers Dr. Klebba, Dombrowsfi, 
Rojentreter und Schulte, ehrenwerthe und in ihrem 
Beruf mindeftens fo eifrige Männer, wie Dr. Klebba, 
haben feine Neuerungen eingeführt, darum wurden 
fie von den Schiilem und Mitbürgern geliebt und 
geachtet und noch heut denkt jeder gern an fie. Auch 
fie waren Priefter nach dem Herzen Gottes, aber 
diejeg göttliche Herz hielt fie vor allen überflüfligen 
Schritten gure. Auch fie bejuchten die Schüler und 
wachten wahrhaft väterlich über fie. Aber fein Vater 
treibt jein Kind aus dem Haufe, jelbjt wenn eż das 
ihlimmfte wäre, während Pfarrer Dr. Klebba e in 
itbergrogem Eifer dahin gebracht hat, dag ein kurz 
por dem Cinjahrig-Freiwilligen-Cramen jtehender 
polnischer Jiingling aus der Anftalt entfernt wurde, 
jo daß jeine ganze Zukunft in Frage geitellt worden 
it. Sit das jenes in der erwähnten Zujchrift als 
wahrhaft väterlich gepriejene Verhalten? Die Schüler 
und deren Eltern verzichten gern darauf.  Dieje 
Momente haben dem Pfarrer Dr. Klebba die Sym- 
pathie der Schüler geraubt 

Aus Nr. 1 Der Gazeta Toruńska 

vom 3. Januar 1900: 

Gleihbetehtigung. : 

Die Schule in Partenjhin, Kreis Graudenz, 
Barochie Plowenz, bejuchen 30 tatholijche, 3 eban= 
gelijche und 3 jidijche Schüler. Der protejtantijche 
Lehrer Herr Kaltes vergieht am 1. Januar nach 
Rarbowo, Kreis Strasburg. Die Gemeinde Barten- 
fchin hat bereits mehrere mit zahlreichen Unterjchriften 
verjehene Bittgejuche an die Negierung zu Marien- 
werder wegen Zubilligung eines fatholijden Lehrers 
gerichtet, fie vermochte aber die Regierung nie davon 
zu überzeugen, daß die gerechte Barität die Anftellung 
eines fatholischen Vebrerż betjche. Gest nad) Berz 
febung des ebangelijchen Lehrers wird die Regierung 
ganz gewiß einen fatholijdhen Lehrer anjtellen. Oder 
vielleicht einen Juden, da fogar mehr jiidijche als 
evangelijde Schüler vorhanden jein werden. Gegen- 
wärtig find von der lettangeführten Art Drei da, 
aber eins verläßt zu Neujahr mit dem Bater, dem 
Lehrer, die Schule. Bon dann an werden nur 
2 evangeliiche Schüler die Schule bejuchen, von 
welchen eines geiltesfranf it. Mithin zählt Die 
Schule eigentlich 1 evangelifchen, 3 jiidijihe und 
30 tatbolijche Schüler, welchen Befenntnifjes wird 
aber der fünftige Lehrer jein? Ganz gewiß fein 
Jude, und ganz und gar fein Protejtant, fonder 
ein Katholit, wie dies der Grundjag der Gleich- 
berechtigung erheifcht. 

Aus ©Qierfflefien. 

Aus Mr. 2 der Gazeta Opolska 
vom 5. Januar 1900: 

Ju der Nenjahrsbetrachtung der Gazeta Opolsta 
heißt eS unter Anderem: 

Wenn aud) unjer Volt im verfloffenen ahr 
hundert jo viel leiden, jo viel Blut vergiehen mußte 
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und jo vielen Qualen ausgejebt war, jo wollen wir 
doch eben darum mit Vertrauen in die Zukunft 
blicen, weil wir mit Würde und mit einer Selbjt- 
verleugnung zu leiden wußten, welcher jelbjt unjere 
Feinde ihre Bewunderung und Anerkennung nicht 
zu verjagen vermochten, jowie nicht minder Deswegen, 
weil die Bildung bei uns jo große Fortichritte ge: 
macht hat, bag die ganze zivilifirte Welt ihr Hul- 
digung darbringt. 

Hat doch das 19. Jahrhundert uns jolche 
Männer gebracht wie Adam Ntictiewicz, Slowacfi, 
Srafinsfi und viele andere, auf welche man Die 
Worte Slowacks anwenden fann: 
„Du mein Volenland, wenn wir nicht mehr gegen= 

wärtig 
Sein werden, jo gedenfe du unjerer, o gedenfe ue 

jerer! 
Haben wir doch aus deinem Namen 
Ein Gebet gemacht, das da weinet, und 
einen Donnerjchlag, aus dem eż bliget!” 

Hat uns dod das 19. Jahrhundert trog der 
Scnechtichaft und trog alles Unheils zur Bejchiigung 
der Kirche im SKulturfampfe Kraft genug gegeben, 
e8 hat trog der Bedriidung und Verfolgung unjerer 
Nationalität in uns den Geijt nicht erjterben lafjen. 
Gingen doch unjere Getjtlichen und unjere Bijchóje, 
jowie die Nedakteure polnijcher Zeitungen in Die 
Gefingnijje und in die Verbannung, und doch ver- 
(oren fie die Treue gegen den heiligen Glauben 
und gegen Die nationale Hinterlafjenjchaft unferer | 
Väter nicht. 

Und jollten denn alle dieje Leiden umjonjt ge- 
wejen jein? Nein, das ift unmöglich; das polnische | 
Bolt, bejonders das jehlejijche, welches im ver- 
floffenen Jahrhundert, troßdem  Dajjelbe bereits 
8 Sahrhumderte der Entnationalijirung und Were 
deutihung ausgejeßt it, von neuem geboren tt 
und Beweije von jeiner Lebensfähigfeit gegeben hat, I 
famt voller Zuperficht in das neue Jahrhundert 
bliden. 

Wie das polnische Lied „Polen ijt noch nicht 
verloren” am Anfange des verfloffenen Jahrhunderts 
beim Waffengeflirre erflungen ijt, jo wird es auch 
am Ende des 20. Jahrhunderts um jo fraftiger und 
um jo deutlicher durch die Aufklärung, durch das 
Bolf erklingen, wenn diejes mur daran gedenfen 
wollte, bag die Zukunft einer Nation hauptjächlich 
in ihren Händen ruht, wenn fie mir glaubt und zu 
dem Gott ihrer Väter betet, wenn jie nur Opfer- 
willigfeit für die nationale Sache befundet und mit 
Geduld alle Leiden, welche noch auf fie fallen werden, 
erträgt. 

Aus Yer. 1 des Katolik 

vom 2. Janmiar 1900: 

Deutjcher Gottesdienit. 

Vy slowig. 

Bum eriten Mal wird für die Deutjchen eine 
Jabreżjchiujj= oder, wie fie nennen, cine Sylvefter- 
feier jtattjinben. Gelbftverjtändlich würden wir hier 
an öffentlicher Stelle nichts davon erwähnen, denn 
wir find daran gewöhnt, daß die Deutjchen fehr 
frech verfahren, daß fie immer größere Zugeftändniffe 
von der Kirche verlangen und daß leider ihrem 
Verlangen, mit wenigen Ausnahmen, Geniige gejchieht. 
Aber wir fommen auf den Gedanten, dag es fih 
gerade in umjerer Parodie um weiter nichts, als 
um eine deutjche Demonitratton handelt. Wir finnen 
nicht glauben, daß trog der Werjegunget von 
Beamten aus deutjchen Gegenden bei uns die Aln= 
zahl der deutjchen Katholifen zunehmen jollte, denn 
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bie Regterung jchidt hierher fajt lauter Protejtanten. 
65 weiß Seder, daß Germamiicing gleichbedeutend 
mit Protejtantijirung ijt! Wirkliche Deutjchfatholifen 
giebt e3 bei uns wenige, wir fórnten fie an den 
Singern der beiden Hände aufzählen. Cin Beleg 
dafür fann die Ihatjache jein, daß bei der Peters- 
pfentigiammlung die Beiträge der Deutjchen 50 Pf. 
betrugen, während die Bolen 80 Mark jpendeten. 
Dies wurde uns in der Anfangs diejes Jahres 
ftattgefabten Vereinsfigung erzählt. Ich wiederhole: 
wirkliche Deutjche giebt 8 hier wenig, dafiir giebt 
eg umjomehr Germanifirte, die übrigens Alle polnijch 
verjtejen. Wenn bis jegt am Jahresihluß ein 
polnischer Gottesdienjt für Alle genügte, weshalb 
joll jest für die Handvoll Deutjcher ein bejonderer 
Gottesdien|t ftattfinden? Oder muß durchaus Nüc- 
ficht auf die Germanifirten genommen und ihnen 
zur fchnelleren Berdeutjchung noch geholfen werden ? 
Wir veritehen weder das Cine, noch das Andere, 
denn das Gegentheil, daß in deutjchen Gegenden 
fiir eine entiprechende Anzahl von Polen polnijche 
Andachten abgehalten würden, findet nicht ftatt. 
Vielmehr wird den Polen, die nach rein deutichen 
Gegenden verziehen, ftet8 gejagt, fie follten doch 
Deutjch lernen, dies würde für ihre Crijteng und ihr 
Seelenheil erforderlich fein. Die Deutjchen haben 
hier an jedem Sonn- und Feiertag deutjche Predigten, 
doch jcheint auch dies für fie zu viel zu jein, denn 
auger Schulfindern und einigen wirklich Frommen 
und Neugierigen fteht die Kirche leer. Fir wen 
und zu welchen med findet aljo die Sylvefterfeier 
jtatt? Dieje Frage, lieber Lefer, beantworte dir 
jelbjt. Wir jagen nur, nicht entritftet, jondern in 
vollem Ernit: Jedem das Seinige! 

Aus Nr. 2 Des Katolik 

vom 4. Jamiar 1900: 

Unerhörte Hinderniffe jeitens des Landraths 
in Beuthen. 

Der St. Aloyfius-Verein hatte die Abficht, am 
Newjahrsiage das Theaterjtid „Die Krippe in 
Betlehem” oder die „Sajelfa”, herausgegeben von 
DOrdensbritdern, zu geben. Es weiß Seder, dag das 
ein religidjes, den Geift der gläubigen Zuhörer und 
Bujchauer erbauendes Stüd ijt. Die Vorftellung 
jollte im Baenjchichen Saale in Rofberg ftattfinden. 
Die Roßberger Polizeibehórde hatte die Genehmigung 
ertheilt. Am Sonnabend ließ jedoch der Landrath 
Lenz den Gajtwirth Baenjch zu fich rufen und [prad 
mit ihm darüber, weshalb er den Saal zu der Vor- 
itellung hergeben wolle. Nach diefer Unterhaltung 
erklärte p. Baenjch dem Verein, daß er die Hergabe 
des Saale berweigere, weil ihm der Landrath 
gejagt habe, er werde ihm den Nachtfonjens 
abnehmen, daS heißt, er werde dafür jorgen, daß er 
die Gaftwirthichaft um 10 Uhr Abends jchliegen 
miijje. Aus diejem Grunde hatte Baenich feinen 
Saal zu der Vorftellung der ,Sajelfa” nicht herge- 
geben. Angefichts diejes unerhirien Hindernijjes 
wenden wir uns an unjere Abgeordneten mit der 
Bitte, die Sache fchleunigit im preußifchen Landtage 
zur Sprache zu bringen. Cine gleiche Angelegenheit 
fam vor act Tagen in Siemianowik vor. Die 
Bevölkerung wird jich jedenfalls ein derartiges Ber 
Halten einiger preußiicher Landräthe merken. 
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Aus Mr. 1 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 

vom 2. Januar 1900: 

Alt: Zabrze. 

Am 10. Dezember fanb in Zabrze eine Ber= 
jammlung des gegenjeitigen Unterjtitgungsvereins 
chriftlicher oberjchlejijcher Arbeiter ftatt. Im Diejer 
Verjammlung wählten wir zwei neue Kaffirer, den 
Karl Piecha und Emanuel Hafja. In Folge deffer 
erjchrafen umjere Arbeitgeber dermaßen, daß fie Die 
neuen und Die beiden alten Rafjirer, Pigula und 
gnuda zum Termin vorladen ließen. Herr Direktor 
Salzbrunn erklärte ihnen, fie jollten doch ihr Amt 
alg Kaffirer niederlegen oder er wiirde fie aus der 
Arbeit entlajjen. Daraufhin verzichteten Pigula, 
Zmuda und Hafja auf ihr Kajjireramt. Karl Piecha 
jedoch fagte: „ch habe 25 Jahre chrlid) in der 
Grube durchgearbeitet und jegt will mich der Herr 
Direktor aus der Arbeit entlajjen? Will der Herr 
Direktor eż auf jein Gewifjen nehmen, daß er mir 
mit Frau und 7 Kindern das Brot nimmt, jo möge 
er eż thun, aber ich werde aus dem Verein nicht 
austreten! (Ehre jet ihm dafür. Ned.) Ju Folge 
Dejjen gab ibm der Herr Direktor bis zum 
4. Januar Bedenfzeit; entweder wird er aus der 
Arbeit entlaffen werden oder er tritt aus dem 
Verein aus. 

Brüder-Arbeiter! Bhr jehet, wie nöthig uns 
die Organijation oder der Verein ijt, denn wären 
wir organifirt, d. h. gehörten wir Alle dem Verein 
alg Mitglieder an, jo wiirde etwas Derartiges nicht 
vorkommen, weil die Arbeitgeber uns dann mit ganz 
anderen Augen anjehen würden. AU8 früher in 
Babrze noch ein jozialdemofratiicher Verband beitand, 
entliegen unjere Arbeitgeber, jobald fie erfuhren, daß 
ein Arbeiter demjelben angehörte, diejen fofort aus 
der Arbeit. Troßdem wir jest einem chriftlichen 
Verein angehören, verfährt man ebenjo mit uns. 
Alfo, meine lieben Arbeiter und Brüder, hören wir 
auf zu jchlafen, damit wir un gegenieitig helfen 
fönnen und zwar dadurch, daß wir dem gegenfeitigen 
Unterftüßungsverein angehören. Wher auch der 
Bildung bedürfen wir, deshalb miiffer wir Zeit: 
ichriften lejen; vor allen Dingen müßte jeder 
Arbeiter die Praca lejen, denn aus ihr erfährt er 
die Arbeiterangelegenheiten. Wenn wir wns an 
Dieje Grumdjige halten werden, dann wird es bejjer 
mit uns beitellt jein.  Aljo vorwärts, Briider- 
Arbeiter, an die Organijation, an die Bildung, denn 
Darin bejteft unjere Hilfe. 

Aus dem Weften Deutfdjlands. 

Aus Nr. 1 des Wiarus Polski 

vom 4. Januar 1900: 

Aus Braunjchweig jchreibt man uns: Seit 
einiger Beit werden hier große Anftrengungen ge= 
macht, um Den in der Umgegend von Braunjchweig 
beichäftigten polnischen Arbeitern den Vrotejtantismus 
auf alle nur mögliche Weife aufzudrängen. Welche 
fimitlichen Mittel offenbar angewandt werden, lehrt 
folgender Fall: Ein polnijcher Arbeiter aus Affe 
teilte dem zujtändigen Amt die Geburt eines Sohnes 
mit. Der Beamte ließ ihn zum Pastor gehen, um 
das Kind zu taufen. Obgleich der Arbeiter hiermit 
nicht einverjtanden war, begab er fic) dennoch zu 
dem Paftor, weil er glaubte, daß man der Behörde 
gehorchen müfje. Er erflärte jedoch dem Pajtor, 
dag er der Anweijung des Beamten nicht Folge 
leiten könne, weil er alg Katholif fein Kind bei 
einem tatholijchen Pfarrer taufen lajjen wolle. „Was 



ift denn dabet — erwiderte Der Pajtor — ohne 
meine Erlaubnig fam das Kind in der fatholijden 
Kirche nicht getauft werden. Schließlich ift der Weg 
zum Plarrer weit und mit Stoften verbunden; über: 
legen Sie ji die Sache alio nicht Lange, und 
bringen Sie nur das Kind jogleich zur Taufe.” Der 
Paftor fragte den Arbeiter auch in jehr eingehender 
Weife aus, ob er fein Glaubensbefenntnif, gut feine, 
u. j. w. Alle Bemühungen des bejorgten Baftors 
halfen jedoch nichts, denn der polnische Arbeiter ließ 
fich nicht breitichlagen und lie nicht zu, daß jein 
Kind nach protejtantijcher Art getauft werde, jodaß 
der Pajtor jchlieglich die Erlaubnig (!?) dazu gab, 
Dajjelbe Fath oli zu taufen.” 

€olchen Ungejeglichfciten und Gewaltthätigfeiten 
find umjere Auswanderer jelbjt von Seiten der 
Paftoren ausgejegt!!! 

Aus Mr. 2 des Wielkopolanin 

bom 4. Januar 1900: 

Bremen, 29. Dezember 1899. 
Sch bitte die geehrte Redaktion um Verdffent- 

fichung diefes Schreibens. Mur felten erfährt die 
geehrte Nedaktion eine Nachricht aus Bremen, wir 
halten e3 fiir angebracht, die geehrte Redaktion und 
unfere Landsleute IAD zg einmal tm Jahre über 
unjere Berhóltnijje in Bremen zu unterrichten. Bor 
einem Jahre wurde hierjelbit Die zweite fatholijche 
Kirche erbaut, wozu auch unjere Landsleute ihr 
Scherflein beigetragen haben. Wir bemühten uns 
auf Die erdentlichjte Weile, einen der polnijchen 
Sprache mächtigen Geijtlichen au befommen. Schließ- 
(ich jaudte uns Die bijchófliche Behörde aus Dsna- 
brite am 8. Dftober v. 3. den Bropit Dlthaus, 
einen Deutjchen, Der emigermaßen polniich Fam. 
Der Propjt verficherte uns, unjere Sprache jo lernen 
zu wollen, daß er im Stande jet, jich mit uns gut 
gu verjtändigen. Gleich bei jeinem %mts- 
antritte bat Pfarrer Olthaus die Barochianen, daß 
fie volles Vertrauen zu ihm haben jollten, bejonders 
nannte er uns Bolen Dabei, indem er bedeutete, daß 
er Gelegenheit gehabt habe, fich von Der wahren 
Anhänglichkeit der r Bolen an den tatholijchen Glauben 
zu überzeugen. Sim Weiteren bedeutete der Propit, 
Dak die Bolen cin großes und jhigenawindiges 
Bolf gewejen jeien. „Ju jeiner Parochie jeien zwar 
zwei Nationalitäten vertreten, aber beide eimige ein 
Glaube. Schon beim erjten Gottesdienfte jprach der 
Bropit vom Altare aus polnisch zu uns, er erwähnte, 
daß ihm, als er Gelegenheit gehabt habe, die Polen 
femen zu lernen, Die Worte eines der Wäpfte ver- 
Ntändlich geworden jeien, der Die Polen die Bormauer 
des Chriftenthums genannt habe; jeien doch Die 
Polen der Kirche jtets treu geblieben. Der: Bropit 
lobte auch Die Freigtebigfett, welche die Bolen zu 
religidjen und firchlichen Yivecken Se BUIE 
täglich giben die Polen Beweife ihrer Opferwillig- 
feit. Und wenngleich er I ein Deutjcher jei, jo 
jet er ung gegenüber doch jehr wohl gejinnt. (e 
Pfarrer könnte jo manchem fath orifehen Pfarrer tm 
polnijchen Landestheile zum Muifter dienen, Wie man 
[ich im Sime des Erldjers zu verhalten habe. Cr 
ijt ein wahrer. Diener Gatten! er fieft das heilige 
Evangelium im polnischer Sprache, jpricht während 
Der Predigt, jo weit eg ihm Die Umftände en 
polnijch, halt die Beichte und Trammgen in pol 
mäjcher Sprache ab, beteiligt fich an den 
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(ungen unjeres Vereins Kosciuszfo und veranlagt 
uns zur Pflege des polntjchen Stirchengelanges. Zu 
legterem Zwede berief er jelbjt eine Verjammlung 
Hiefiger Bolen cin. Am erjten Weihnachtsfeiertage 
wurden gum erjten Male in unjerer Kirche polnische 
Gejinge aufgeführt. Chenjo wurde das Evangelium 
polnijch gelejen und eine polnijche Predigt gehalten, 
was die Herzen der braven Yolen jehr erfreute. 
Die Mitglieder unjeres Vereins hatten die Abficht, 
eine Sirchenjapne anzuichaffen, der Bropit aber rieth 
davon ab und bat ung, jtatt defjen Sammlungen 
für einen Altar zu veranjtalten, es finnten dies 
Sammlungen für einen Altar der Mutter Gottes 
in Gzenjtochau, für Stguren von polnischen Heiligen 
und polujche Wappen fein. Der PBropft erklärte, 
Die vorgejeßte Behörde darüber befragt zu haben, 
Diejelbe Habe ihm Die Antwort zu theil werden lajjen, 
daß es ihm gejtattet jet, einen jolchen Altar pol- 
nijchen Charafters erbauen zu lajjen. Die Mitglieder 
waren nach langen Berathungen mit dem Borjchlage 
de3 %farrers etnverjtanden. Wir machten uns fofort 
ans Werf und brachten eine fleine Summe für den 
Ultarbau zujammen. In Anbetracht dejjen, daj uns 
jere Landsleute aus den Gegenden umjeres Vater- 
landes zu Kirchen und Altarbauten in der Fremde 
manchmal ihr Scherflein beigetragen haben, bitten 
wir, daß unjere Landsleute auch uns, wenn and) 
mit geringer Gabe, helfen möchten. Beiträge zu 
obigem Owede nimmt Bropjt Oltyaus, Marienfieche 
am Stefensweg, Bremen, entgegen. echte Lejer, 
traurig ijt es jedoch für uns alle, daß trog des 
guten Beifpiete unjeres Bropfi eż. went auch eines 
Deutjchen, von den taujenden in Bremen wohnenden 
Baten faum der 10. Theil zur Kirche geht. Leider 
giebt e8 hier verjchiedene Meinungen, und cs fehlt 
Die Eintracht unter uns. Es bejteft Hier ein pole 
nijcher Verein unter dem Namen Nościuśzto, welcher 
Die Pflege der polnijchen Sprache in der Fremde, 
die hilfbereite Unteritiigung und Belehrung und 
dabei Die Pilege der Religion und polnijcher Lieder 
zum Ziele hat. C8 beitehen aber auch zwei pole 
nische Botti. deren Aufgabe es ijt, gegen den 
Verein oscinssto, gegen Die Religion, gegen Die 
Kirche und gegen Alles zu arbeiten, was fiir jeden 
Polen und fir jeden Chrijten für gut zu erachten 
it. Diefe Vereine find |ogialdemofratijche. C3 find 
dies Lente, die in ich Vaterlande cine gute und 
religióje Erziehung genojjen und Die bor Gott das 
Gielitbde abgelegt haben, dab jte niemals ihren 
Glauben verleugnen noch gegen thw auftreten würden. 
Was aber gejchieht! Dieje Leute gehen unter fremde 
Nationen; Die einen ie durch Bedrücdung und 
Koth gezwungen, ihr Vaterland zu verlafjen, andere 
meimen, daß ihnen in Der Fremde lauter gebratene 
Tauben in den Mimd fliegen wirden, und unter 
dem fremden Wolfe vergejjen jie alles Das, was fie 
gelernt haben, jie achten nicht en der Erimieruigen 
der Geitlihen der polmijchen Lehrer und ihrer 
Eiern, jie verbringen vielmehr an allen Feiertagen 
und Sommtagen die Zeit bei Bier und Schnaps und 
jehreien, daj dies ihr Himmel und ihr Herrgott jet, 
ja jie meinen, dag man mr in der Schänfe den 
nöthigen Werftand erwerben fünte. WBergieb ihnen, 
o’ Herr, Denn fie wijjen nicht, was fie thun. So 
bitten wir mm alle Lefer des Wiel {fopolantt, mit 
allen Mitten gegen die böfen und verworjenen Leute 
ud ihr Verhalten aufzutreten, damıt Dieje Vente 

nicht um Nettung rujen, wenn es zu. jpat ift. Je 
bemerfe, geehrte Lcjer, dak dem Verein Ntościusąfo 
von Seiten‘ anderer Bad jehr viele Schwierig= 
feiten bereitet werden, daher bitten wir antjere Lands= 
(eute um aufrichtige Unteritügung unferes Vereine. 
Sämmtliche Briefe und Schriftitüce bitten wir an 



den Borjigenden Jgnag Stadhowiał, Gutenbergjtrafge 
Jer. 14, jenden zu wollen. 

polnijcher Verein Kosciuszko in Bremen. 
P. B. Lepert, Bereinsbeirath. — PB. J. Madynsti, 
jtellvertretender Schriftführer. — PB. 3. Stachowiat, 

Vorfibender. 

Aus Xu. 2 des Wiarus Polski 

vom 6. Zamiar 1900: 

; Düffeldorr. 
Es wurde Hier ein neuer polnischer Verein 

mit der Bezeichming „Gwiazda” begründet, welcher 
gegenfeitige Unterjtügung,. Pflege des Gejanges 
und Ausbreitung von Aufklärung‘ eritrebt. Alle 
Landsleute, welche bisher feinem polnijchen Verein 
angehören, jollten unjerm Vereine beitreten. 

Aus Nr. 106 des Wiarus Polski 

bom 30. Dezember 1899: 

Aus Weitjalen. 
Wir fünnen öfters entrüftete Aeuferungen von 

Polenfrejjern darüber hören, dag die Polen zufammene 
halten und deutschen Vereinen nicht beitreten. 
Leider muß zugegeben werden, daß eine ganze Anzahl 
von Bolen vollitändig nuglos fich unter die Deutjchen 
drängt. Daran miijjen wir doch alle denfen, dag 
ein polnischer Katholit mux einem polnijch=tatholijchent 
Vereine angehören darf. Wie in den deutjchen 
Vereinen ein Deutjcher Vorfigender ijt, jo fanm in 
einem polnijchen Vereine auch nur ein Pole auf 
diejen Posten gewählt werden. Die Deutjchen (ocen 
die Polen gern an fich heran. Einmal möchten fie 
mit ihnen gern ihre „Stiftungsfefte” feiern, dann 
aber juchen jie e3 zu bewirken, daß die Polen durch- 
aus einem Werbande deutjcher Vereine beitreten. 
Weder auf das eine, noch das andere dürfen fich die 
Polen einlajjen. Wollen die Polen ihre Stiftungs- 
fejte in größerem Umfange feiern, dann befigen wir 
ja genug polnische Vereine, welche eingeladen werden 
fönnen, und man braucht mit den Frembdlingen gar 
nicht in Berührung zu fommen, welche doch auf 
jedem Schritt und Tritt iiber die Polen herziehen. 
Den Polen können auch feinerlei Verbände irgend 
einen Mugen bringen. Die Landsleute jollen es fich 
auch nicht gefallen lajjen, wenn ihnen vielleicht andere 
Statuten aufgedrängt, oder wenn die derzeitigen 
Statuten abgeändert werden follen. Unjere Vereine 
haben bisher ohne „WVerbände” eyiftirt, fie haben, 
indem fie fich lediglich nach ihren bisherigen Statuten 
richteten, zum Wortheil ihrer Mitglieder gearbeitet, 
deshalb find alle Aenderungen überflüffig. - Sollte 
indefjen aus gejeglichen Nückjichten eine Veränderung 
nothwendig werden, dann holen wir uns immer dort 
Rath ein, wo wir einen wohlgemeinten Math er 
warten finnen. Wir find Polen, verbinden wir uns 
Daher auch immer mit unjeren Landsleuten zu ge- 
meinjchaftlicher Arbeit fir unfer gemeinichajtlicheś 
Wohl. Irgend eine Vorahnung hat mir obige Bez 
trachtungen in die Feder diftirt und ich glaube, es 
wird gut jein, wenn wir daran ftets denfen werden. 
Endlich fordere ich alle Polen in der Fremde auf, 
für das künftige Quartal den Wiarus Polsfi zu 

. abommiren. Trachten wir Alle danach, daß unjer 
Blatt in dem neuen Quartal foviel nene Abonnenten 
gewinnt, als es mr möglich it. 

Nifodem Czujny. 

) 

Aus Nr. 156 des: Wiarus Polski 

vom 30. Dezember 1899: 

Der Hafatismus hat jchon weite Kreije unter 
den Deutjchen Durchjegt, es ijt Daher nicht wunder 
bar, daß die Bolen auf jedem Schritt Gehäffigfeiten= 
diejer Leute ausgejebt find. Defters fam man auch 
in leßter Bett in den Blättern Borwürfen begegnen, 
bag die Polen in der Frembde ihr Brot ejjen und 
doch mit ihrer Lage nicht zufrieden find. Das ijt 
doch gewiß imterejjant, dem Die polenjrejjerijchen, 
Sudelblätter haben feinerlet Veranlajjung, den Polen 
das Brot abzujprechen, weil die Polen um dasjelbe 
blutig arbeiten miijjen. €3 tt auch allgemein bez 
fannt, daß jowohl in den Gruben, al3 auch in den 
pabrifen jehr Häufig Polen die Arbeiten verrichten 
müfjen. Die Polen geben für den Verdienjt, den 
fie erhalten, ihre Kräfte und ihre Arbeit Hin, aber 
fie verfaufen hierdurch nicht ihren Glauben und ihre 
Sprache, nicht ihre Meberzeugungen. Dieje find fir 
die Bolenfrefjer unantajtbar! „Jeder weiß auch, dag 
die Arbeit in Den Gruben und Fabrifen jowie Nofs- 
hochöfen u. j. w. jehr ungejund ijt und Die Kräfte 
Der Arbeiter erjchiptt. Heutzutage Hat gerade der 
Bergbau fortwährend zu wenig Arbeiter, und da wagen 
es Die deutjchen Blatter noch über die polmijchen 
Arbeiter Herzufallen. Niemand gewährt doch etwa 
aus Gnade Arbeit, jondern weil er fie braucht. 
Solche Angriffe der Polenjrejjer machen auch auf 
die Bolen fetnerlet Eindrud, und jo werden auch 
die polnischen Arbeiter, wie bisher, jo auch weiter 
ruhig um ihr Stückchen Brot arbeiten, andererjeits 
aber werden fie auch ihrer Pflichten eingedenf jein, 
welche fic ihrer Seele, ihrem Glauben, ihrer Sprache 
und ihrer Allgemeinheit gegenüber Dejigen. Die 
Bolen verlajjen fich, indem fie einem jeden das geben, 
was ihm zufommt, auf Gott, welcher das Gejchic 
Der Welt und damit auch dasjenige der Polen lenkt. 

Mus Nr. 2 des Wiarus Polski 

vom 6. Januar 1900: 

Hörde. 
Bericht über die Thätigfeit des Valentin- 

vereins in Hörde 

für die Beit vom 15. Januar 1899 bis zum 
1. Sanuar 1900. 

Der Verein zählte am Anfang des Jahres 
73 aftive Mitglieder. Im Laufe des Jahres traten 
ihm 63 neu bei, ein Mitglied tehrte in jeine Heimath 
zurücd, drei traten zum Militär ein, wegen WArbeits- 
veränderung traten 8 aus, aus unbefannten Gründen 
und wegen Nichtzahlens der Beiträge traten 19 aus, 
ein Mitglied ijt gejtorben. Zujammen find alfo 
32 Mitglieder ausgejchieden. Gegenwärtig find 
101 aftive und zahlende Mitglieder vorhanden. 
Einen polnischen Geijtlichen hatten wir fünfmal, zur 
heiligen Kommunion begab fich der Verein viermal, 
Mit der Fahne trat unjer Verein fünfmal auf, er 
ließ drei heilige Mejjen lejen und zwar: eine für 
das Seelenheil eines verjtorbenen Mitglieds und 
zwei fiir das Wohlergehen unjeres Vereins. 

Wir veranftalteten auch drei Vergnügen, ebenjo 
feierte der Verein das Dfter- und Weihnachtzfeit. 
Der Verein hielt 24 ordentliche, 4 General: und 
2 außerordentliche BVerjammlungen ab. An den 
Sibungen nahmen durchjchnittlic) 35 bis 40 Mit- 
glieder theil. An franfe Mitglieder vertheilte der 
Verein 26 Mart an Unterjtüßungen, an Begribnip= 
foften zahlte er 3 Marf. Die Eimahmen betragen 
525 Mark, die Ausgaben 356 Mark, es verbleiben 



demnach in Baar 169 Mart. Außerdem bejigt der 
Verein 200 Warf in der Spartajje. 

Der Verein befigt auch eine Bibliothef, in 
welcher fid) 172 Bücher befinden. Von diejen ge- 
hören 36 dem Vereine und 136 dem Voltsbiblio- 
thefenvereine in Pojen. m 31. Jamiar fand die 
Wahl eines neuen Vorjtandes ftatt. Chrenvorfigender 
wurde Pfarrer Habel, Borjigender Andreas Rofif, 
ftellvertretender Borfißender Johann Barzybof, 
Schriftführer Stefan Tomczał, fein Stellvertreter 
Kasper Szynalsfi, Schagmeijter Anton Strojnowsfi, 
fein Stellvertreter Stefan Madalinsfi, Bibliothekar 
Sojef Melynezaf, fein Stellvertreter Martin Aufz- 
czynśfi, Kafjenrevifor Andreas Marfiewicz, fein Stell- 
vertreter Martin Golaf, Fahnenträger Stanislaus 
Melynczaf, jein Stellvertreter Martin Golaf, Fahnen- 
junter Franz Marfiewiez und Valentin Juraizyf, 
deren Stellvertreter Andreas Fronckowiat und Bar- 
tholomäus Dubijz, Beijiger Jofef Sobota und Franz 
Balacki. 

Der Verein bejigt auch ein Ehrenmitglied. Alle 
Briefe bitten wir zu Händen des Borjigenden oder 
des Schriftführers zu überjenden. 

Andreas Rofit, Stefan Tomczaf, 
Borjigender. , ,  Sdrijtjii 

Mus Yr. 8 des Wiarus Polski 

vom 9. Januar 1900: 
Ejjen. 

Bericht über die Ihätigfeit des polnisch: 
fatholifichen Vereins „SSednose“ unter dem 
Patronat des heiligen Stanislaus, in Ejjen, 

für das Jahr 1899. 

Der Verein wurde im September 1890 bez 
gründet und exijtirt demnach 10 Jahre. Anfang 
1899 zählte er 110 Mitglieder, im Laufe des Jahres 
traten ihm 41 Mitglieder bei, in die Heimath ab- 
gereljt find 6, zum Militär eingetreten iind 2, ge- 
ftorben find 2, wegen Nichtzahlens der Mionats- 
beiträge ausgejchloffen wurden 28, c8 verbleiben 
demnach für das Jahr 1900 121 aktive Mitglieder. 
Der Berein veranjtaltete im verflofjenen Jahre 
26 Berjammlungen, darunter 2 Generale und cine 
außerordentliche Berjanmlung.  Borjtaudsjigungen 
fanden 12 jtatt. Mit der Fahne trat der Verein 
um verfloffenen Jahre 11 mal auf. Er beging im 
Mat eine Feier zu Ehren jeines Patrons, des 
heiligen Stanislaus, und im Oftober jein neuntes 
Stiftungsfeit. Bei diejer Feier wurden zwei Theater- 
jtücfe aufgeführt, und zwar: „Der Mörder” und „Der 
lebendige Tote”. Der Verein. veranjtaltete am 
erjten Weihnachtsfeiertage im Kreije feiner Mitglieder 
und einiger Gajte eine Weihnachtsfeier. Die Kinder 
wurden dabei mit Kleinen Gejchenfen bedacht. Ar 
den DVerfammlungen nahmen ducchichnittlich 50 bis 
60 Mitglieder theil. Bon Zeitichrijten abonnirte 
der Verein den Wiarus Polsti, Goniec Wielfopolsti 
und die Gazeta Codzienna. Die Bibliothet zählt 
gegenwärtig 153 Bücher und ijt theilweife Cigen- 
thum des Vereing „Jednosc”, zum Theil Cigenthum 
des Wolfsbibliothefenvercins in Wojen. "Sm verz 
flofjenen Jahre benubien dieje Bibliothef 53 Mit- 
glieder, von welchen insgefammt 153 Bücher gelejen 
wurden. Sit Der Kaffe verblieben aus dem Jahre 1898 
192,72 Maré, in der Unterftitgungstajje 164,70 Maré, 
gujammen 357,42 Wart Die Einnahme im 
Jahre 1899 betrug 839,50 Mart, eś befinden fich 
aljo in der Stafje insgejammt 1196,92 Mart. Die 
gejanmte Ausgabe betrug 779,49 Mart. C8 ver- 
bleiben in der ajje fir Das Jahr 1900 417,43 Mark, 

davon befinden fich in der Vereingfajje 179,83 Mart, 
in der Uuterjtiibungstajje 237,60 Mark. 

Am Sonntag, den 31. Dezember fand die Wahl 
Des neuen Voritandes ftatt. Zu Diejem gehören: 
Franz Karlifowsfi als Borjigender, Jgnag Szczot 
als jein Stellvertreter, Sylvejter Jafubowsti als 
Schriftführer, Valentin Nowak als deffen Stell- 
vertreter, Stanislaus Qajiniaf als Schabmeijtet, 
Auguftin Szwarc al8 fein Stellvertreter, Martin 
Blajgat als Buchführer, Stanislaus Szwalef als 
dejjen Stellvertreter, Jakob Kubiak als Fahnenträger, 
Jojef Sgwalef al fein Stellvertreter, Johann Wozny 
und Sojef Jawacfi als Beijiger, Jofef Kalijzan und 
Jgnag Krolifiewics als deren Stellvertreter, Fofef 
Blondzinski, Fofef Bafjalary und Fofef Klinowsfi als 
Drdner, Boleslaus Konczaf und Stefan Froncfowiat 
als Kafjenveviforen, Stefan Zygmaniaf und Michael 
Rortylewsfi für Unterjtiigungajachen. 

Die Verjammlungen finden vorläufig am 1. und 
3. Sonntag jeden Monats im Lofal des Herm 
Müller, Schütenbahnftr. 58, ftatt. Die Vorftands- 
figungen finden einmal im Monat jtatt und zwar 
am lebten Sonntag. Alle den Verein betreffenden 
Briefe bitten wir nach dem obengenannten Lokal zu 
überjenden. 

Franz Karlifow sti, Sylvetter Jafubowsti 
Borfigender. Schriftführer. 

Sozialdemokratijdjes. 

Mus Nr. 1 Der Gazeta Robotnicza 

pom 6. Samar 1900: 

Baborze. 
Lauter Hathjel und nichts weiter als Nótbjel! 

Das läßt fic) dadurch erflären, daß man in Schlejien 
mit un jo zu verfahren beliebt, wie man will. 

Wie den Lejern der Gazeta Robotnicza befanut 
ijt, löjte am zweiten Feiertage der Beamte in Biel- 
ihowi unjere VBerfammlung auf; weshalb dies 
gejchehen it, wijjen wir nicht. Es wurde zivar 
dunkel, aber der Herr Kommijjar lick den Saal 
nicht erleuchten. Warum er die Exrlaubnif dazu 
nicht gegeben hat, wijjen wir nicht. 

Als wir bei Wierzoref im Zaborze unfere Ver: 
jammlung abhielten, erlaubte die Polizei nicht, den 
Saal mit Petroleum zu erleuchten. Wir zimdeten 
deshalb Dellampen an und es war mur gut, die Polizei 
hatte gegen die Dellampen nichts. einzuwenden. Ju 
Bielichowig haben wir wegen der Gefahrlofigfeit 
ebenfall3 Dellampen anzünden lajjen, aber diesmal 
lieg Herr Maedler dies wicht zu und [bite die 
Berjammlung auf. Weshalb? das 
nicht... 

wijjen wir 
. su. 

Aus Ju. 1 der Gazeta Robotnicza 

bom 6. Januar 1900 : 

it das auch chriftlich? 

_ (Gim politijeher Gefangener und deshalb ein 
Ehrenmann in der vollen Bedeutung diejes Wortes, 
defien ganzes Verbrechen darin bejtand, daß er 
während der Wahlen Aufrufe vertheilte und das 
Bolt am feine bürgerlichen Pflichten erinnerte und 
aufmunterte, Genojje Dylong, jigt, wie befannt, jchon 
den neunten Monat im Gejdngnig. Die eriten drei 
Monate wurden durch die Revijion unterbrochen, 
die legten jechs figt er ohne Unterbrechung und 



noch dazu mit der Berjchórjung, daj ihn Niemand 
bon jeter Familie bejuchen darf. „Sh war im 
Gefängnig und Ihr habt mich nicht bejucht!" Einen 
jolchen Vorwurf macht eins der chrijtlichen Gebote 
denjenigen, welche die Gefangenen nicht bejuchen. 
Trogdem darf den politischen Gefangenen, den 
Ehrenmann, Genofjen Dylong, jelbjt die eigene 
Familie nicht bejuchen, denn das hat das preußiiche 
Syjtem dadurch unmöglich gemacht, daß man ihn 
12 Meilen fort nach Lublinig jchajjte. Die Bejuche 
wiirden viel Rojten verurfachen, wozu e8 der armen 
gamilie nicht langt, deshalb fann fie ihn nicht 
bejuchen und dadurch find nicht nur die Leiden des 
Sträflings, joudern auch Diejenigen feiner Familie 
größer. Einen Brief fchreiben oder empfangen darf 
er auch mir einmal im Monat und weil Dylong 
einige Stinder in der Fremde Dejigt famı Diejer 
politiiche Gefangene, diejer ehrenfajte Bürger, Chez 
mann und Water mit feinen eigenen tiberall zer- 
Ireuten Kindern nicht genügend in Verbindung 
treten. Den chrijtltchen Geboten gerade zuwider 
tam man ihn weder: befuchen, noch mit ihm 
forrejpomdiren.. Hieran find die einzelnen Beamten 
nicht jchuld, jondern mir das preugijche Syitem, das 
wifjen wir. Ob das aber chriftlich ijt, das mag die 
Welt beurtheilen. Die für den Etrójling und feine 
Familie jo empfindliche Strafe endet mit dem 
31. d. M. Bu feinem Empfange müfjen noch einige 
Mark gejammelt werden, damit er wenigftens eine 
Woche davon leben und jeine angegriffene Gefund- 
heit wiederheritellen fan. 

Duittung. 

Sreiwillige Gaben zur Unterftüßung der Familie 
des it Haft befindlichen Genoffen Dylong. 

sm Kb Jaroslaw Dąbrowsti gejammelt, in 
Rirdorj 5 WM. Bei einer Abendgejelfichaft des 
Vereins „Brüderliche Hilfe” in Leipzig am 26. Dez 
gember 6 M. Gzefalsti LM. Abramowicz 1 M. 
Bremen: WAmerifareijende 2 M. Ein Reijender aus 
Leipzig 1 M U ©. 50 PB. Für eine Brofchüre 
©. BP. ©. 460 M. Summa 20,10 M. Diejer 
Betrag ijt nach Schlefien abgejandt. 

Die Nedaktion. 
Ot Stattowiß gejammelt und der Familie gleich 

eingehändigt: Kopa IM. 28.1 M FTiAM. 
Borys 1 M. Kojtecki 50 Pf. Ba. 50 Bi. F. W. 
ni ru WS. 60 Bf 2% © 
20 Bi. BR. 50 Pf. Ma. 50 BE Rap. 75 Bi. 
Hide 50 Pf. -Mintes 50 Pf. F. Kv. 50 Pfennig. 
Bd. 10 Pf. Thiel 50 Py. MŁ 10 Bi. Gumna 
1040 We. 

Aus dem Auslande. 

Aus Nr. 294 der Nowa Reforma 
“vom 24. Dezember 1899: 

Weihnachten in Großpolen. 
- Bofen, vor Weihnacdten. 

„Und Sriede fei auf Erden,“ werden! bald Mile 
lionen von Menjchen auf dem ganzen Erdenrund 
fingen. Ob auch wir? Auch mir werden die erha- 
benen Worte des Engelslieves aufjagen, doch anders, 
wie alle Anderen. Denn wir wiinihen uns den 
Frieden auf Erden, aber er wird ung nicht gewährt; 
wir gönnen ihn Anderen, wir jelbft haben ibn aber 
nicht. - Jn ewiger Angft leben wir um unfere Felder 
und Auen, um unjere Häufer und Hütten, um unjere 

Sprache, unjern Geijt, die Reinheit unferer Gefühle, 
unjern guten Ruf und alles das, was uns theuet 
und heilig ift, was das Wefen und den Kern unferes 
Dafeins «bildet, denn gegen dies Alles richtet der 
Gegner jeine Angriffe, um moralifde arias aus 
uns gu machen, uns der Veradtung der Volker und 
dem Gejpótt der Gejchichte preiszugeben! Thränen- 
reid) iff daher unjere Weihnadtsfreude, fo wie unjer 
Leben beweinenswerth ift, das faft nur ein graues 
Gewebe von Schmerz, Leid und Trauer, ja von Ver: 
zweiflung it, in welchem lidtere Stellen fo felten 
vorfommen! Und gerade an dem Tage, an welchem 
die ganze Welt fi freut und jauchzt, tritt unjere 
bittere Lage um jo Deutlicher hervor, wedt fie in 
unjeren Herzen ein um fo fehmerzlicheres Echo, weil 
wir jo arm, elend und gebrohen find, fo bintan- 
gefebt und gemartert werden, wie fein anderes Boli 
auf Erden, wir, die wir Jahryunderte lang den 
Königspurpur trugen, vor melchem unfere heutigen 
Bedriider und Henker in Demuth ihre Häupter neigten, 
wit, deren fiegreihe Banner auf den Mauern von 
Chocim, Kijow, Smolenst, Kolding und Wien webten, 
wir, von Allen jegt entblößt, fónnen uns nicht ein- 
mal mit dem im fernen Südafrika lebenden fleinen 
Bauernvölfhen vergleichen, das mit dem Schwer in 
der Hand den mächtigen Gegner jchlägt. Wir, das 
große Kulturvolf mit der großen, herrlichen ruhm= 
vollen Vergangenheit, haben nicht einmal im eigenen 
Haufe Ruhe. Der Feind, welder uns die Waffe 
aus der Hand entrifjen, reißt uns die legten Feben, 
die uns von der alten Herrlichkeit geblieben find, 
vom Leibe, raubt uns die Sprache, vergiftet das 
Herz, damit aud) nicht eine Spur der früheren Herren 
diefer Erde übrigbleibe. Bei Euch (in Galizien) ift 
es noch erträglicher, am jchlimmiten ergeht es uns 
Großpolen, die wir es empfinden, daß hier die Wiege 
Polens ftand, daß bier Die weißen Woler das Licht 
der Welt erblidten, daß Hier das Herz des Mater: 
landes war, bejjen Größe und Herrlichkeit hier 
begründet wurde. Auf unferer Erde befindet ih 
das Grab des heiligen Adalbert, hierher nad Groß: 
polen fam Der rómijche Kaijer Otto die Macht 
Boleslaus zu bewundern, hier ift bas Grab Miecislaus 
und feines Sohnes Boleslaus des Kühnen, hier 
die Stadt Przemyślaws und die Wiege polnischer 
Größe und polnijhen Ruhmes. Und Heute? die 
Thräne trübt die Weihnachtsfreude, wenn wir bez 
denken, was hier einjt war und was jekt tft! Der 
fónigliche Burpur liegt darnieder, der Feind umżin= 
gelte mit eijernem Ringe die Wiege Polens. Cr nahm 
uns viel und will den Keft uns rauben. Heimat: 
lihen Grunde und Bodens entriß er uns fo viel, 
dag wir fait aufhörten, Herren in eigenem Haufe zu 
fein, auf den Reft lauert der preußifche Zweihundert- 
milionenmolod und verführt Die Shwachen durd den 
Klang des Judasgoldes; in dem Staate der. ane 
geblichen bürgerlichen Gleidhberedtigung find wir auf 
der eigenen Scholle von allen Wemtern bejeitigt, fo - 
daß der Pole nur Privatitellungen einnehmen kann; 
findet fidj aber Einer, der im Amt fein Glüd 
verjuchen will, jo muß er entweder jeine eigene 
Nation verleugnen, oder in Martern fein. ganzes 
Leben verbringen. und zur Wallentodfchen Lift feine 
gufluht nehmen. Und welche Oualen miijjen die 
armen Śtinber ertragen? Das polnijhe Kind. ilt 
duch act Jahre einfach ein Papagei, der Stod bildet 
für dasjelbe das pädagogiihe Oauptmittel. Anftatt 
das Kind zu lehren, vergiftet die preußische Schule 
jeine Seele; vernichtet Die SJdeale des polnischen 
Haufes und eignet ihm preußiihe an. Das polnijche 
Lied befommt e8 nicht zu hören und wenn es Das: 
felbe vom Haufe mitbringt, jo wird es ibm mit dem 
Stod herausgeprügelt; furz, die Schule bildet. für 
das Kind eine fiirchterliche Folterfammer. 

Das Drama in Budliihfi ift eine traurige Jllu- 
fication biejer Zujtónde. . . . An den Gymnafien 



ftellt die Regierung abfichtlid teine polnijchen Lehrer 
an, damit Niemand ba fet, der den polnischen 
Unterricht ertheilen fónnte, und auf diefe Weife Hört 
Diejer Unterridt almählih ganz auf, oder er wird 
von Deutjchen Lehrern ertheilt, die etwas polnisch 
radebrechen. Man kann fic) voritellen, was das für 
ein Unterricht if. 

Die Regierung arbeitet zielbemußt daran, Die 
Mutterfprahe nicht nur bei dem Volke, fondern bei 
unferer Intelligenz zu verderben und aus ihr etwas 
nach der Art des jhleftihen Waflerpolniich zu maden. 
Außerdem geht das Bejtreben des fcbdndliden Syftems 
der preugijhen Schule dahin, den Geift der polni- 
Jochen Sugend zu verderben und ihr Herz zu vergiiten, 
unfere Gejdidte zu verdrehen und zu jdymdben, 
durd) das Herausftreihen der preußischen Gefcdidte 
oder unjere polnijche Jugend der polnijchen Spee 
abwenbig zu machen und fie in das preukijche Lager 
biniiberzuleiten. 

Das feindlihe Syftem verbirbt ihren Charakter, 
in den Bräparanden-Anftalten und Lehrerfeminaren 
erzieht es mit voljiem Bemwußtjein des widerwärtigen 
Bwedes Legionen von Lehrern zu Berleugnerr, 
Spionen und Denunzianten. Wir könnten verzwei- 
feln bei dem Gedanken, daß unjere Schuljugend 
jolche Erzieher hat. Hatten wir nicht das polnijche 
Haus, würde es mit unjerer jüngeren Generation 
traurig beftelt iein. So wird in der Schule und 
in ähnlicher Weije aud) bei den Gerichten und den 
Staates, fowie den Selbftverwaltungśbehórhen ver: 
fahren, überall blüht die von Der Regierung grob: 
gezogene Spionage und Denunziation, jo daß Die 
wenigen polnijchen Beamten, die noch übrig geblieben 
find — natürlich in den unterften Stellen, denn ein 
polnischer Landgeridtsrath ift Schon ein hoher Würden- 
träger — nibt Tag und Stunde fennen, wenn fie 
verjeßt oder des Amtes enthoben werden. Nicht 
genug damit, dag uns das Regierungsfyftem mit 
eijernen Klammern fefthält, die Erziehung unferer 
Jugend verdreht, bei den Erwachjenen jede jreiere 
Regung des polnijhen Geiftes in unjeren Vereinen 
und Berfammlungen unterdritdt, in uniere Häufer 
und Kirchen einzieht, — erjchien obendrein noch eine 
vom freuzritterlihen Bismardjdhen Geifte erzeugte 
Nebenregierung, die nod) Den Ńejt der materiellen 
und geijtigen polnijden Habe vernichten will. Sie 
übt gegen uns einen in der Gejchichte zivilifirter 
Bólfer noch nie dagewejenen wirthjchaftlichen Boykott 
aus, welder hunderte unjerer Kaufleute, Snduftrielle 
und Aerzte dem Ruin entgegenführt, fo dag es jywer 
vorauszujehen ift, wie das enden wird. 

Die fpesiell für die antipolnijhe Hebe gedungene 
$rejje findigt in ganz Deutjhlanb einen Kreuzzug 
gegen uns auf der ganzen Linie an. Der Krieg ijt 
unjeren Gutsbenbern, unjerer Geiftlidfeit und Intel- 
ligenz, unjerm Stóbter und Bauer erklärt worden, 
ogar unjere armen Auswanderer, die, aus dem 
Heimathlande vertrieben, zu Taufenden Die deutjchen 
$rovinzen itberjhwemmen, find unzähligen Berfol- 
gungen ausgejegt, weil fie ihre Nationalität nicht 
verleugnen wollen. Auf einer Kuhhaut würde man 
das viele, uns Großpolen in allen Lebensbranden 
zugefügte Unrecht nicht aufzählen fónnen. 

Ueberal tlingt uns das verhängnißvolle „vae 
victis” entgegen, überall wird der Ausrottungsfrieg 
gegen uns verkündet und geführt. Und wie follten 
wir da in den Freudengejang anderer Völker: „Friede 
fet auf Erden” einftimmen? Und doch werden aud 
wir das jdine Engelslied fingen. So froh und 
freudig, wie bei anderen freien Völkern fann das 
Lied bei uns allerdings nicht erjchallen, aber aud 
die Bewohner der Katafomben hatten ihre helleren 
Tage, aud) zu ihnen drang der Sonnenftrahl duch 
die engen Spalten und umgab ihre Häupter mit 
dem Heiligenjchein der Märtyrer, flößte ihnen Zuver- 
fiht und Hoffnung auf Sieg und beffere Zukunft. 

ein! Und fie fiegten. Die mächtigen Throne der 
Tyrannen fielen, weltbeherrjdende Staaten zeritieben 
in Trümmer und fie wurden die Śerrjher ber 
Bedriider. Mad) dem traurigen Schidjalslaufe müfjen 
auch wir fiegen, denn unjere Sade ijt groß, gut 
und heilig. Wir wollen Niemanden anneftiren, am 
allerwenigften unjere Bedrüder, wir wollen ein jelb- 
ftändiges, freies Leben führen und wie Andere Alles, 
was uns heilig und theuer ift, pflegen, adten und 
lieben. Dieje Hoffnung, daß wir das Ziel in befjerer 
Zukunft erreichen werden und erreichen miiffen, hebt 
unjere Kräfte und unfer Herz, flößt uns Muth ein 
in unjerm -jebigen verzweifelten Kampfe und ftärkt 
und belebt, trog der größten Schwierigkeiten, unjere 
Lebenskraft. Ueber Hundert Sahre verlebten wir im 
harten Drud; heute ift er härter, denn je, aber jo 
wie der Stahl im euer fic) härtet, jo werden auch 
Nationen ir Drud und Verfolgung geftählt und wenn 
fich auch ihre Gntwidelung verzögert, fo werden fie 
doch jpäter, wenn fie fih nur der Verzweiflung nicht 
bingeben, ihre Mängel auśgleichen. Wiemwohl unjere 
Lage eine verzweifelte ijt, wir geben uns der Ver- 
zweiflung nicht bin, wir fühlen unfere ebenstraft 
voll und ganz und obwohl wir aud in dem Kampfe 
manchen feften Plag einbüßten, fo erobern wir uns 
an ihrer Statt wieder neue. Der Coelmann hat viel 
Grund und Boden verpraßt, dafür erwirbt der Bauer 
um jo größere Flächen, die er jo lieb gewonnen Bat, 
daß er fie niemals aus jeinen Händen läßt. Das 
ftadtijche polnijhe Bitrgerthum und die polnische Sn- 
duftrie fehlten vor hundert Sahren bei uns fajt 
gänzlih; heute hält der polnijche Mittelftand Den 
Wettbewerb mit dem deutfhen aus und überflügelt 
ihn auf vielen Gebieten. Dieje beiden Schichten bilden 
heutzutage den Schwerpunft unjerer nationalen Ent- 
widelung, fie haben die Nationalfahne ver erjdlaf- 
fenden Hand des Adels entrijjen und halten fie mit 
der ganzen Kraft ihrer jchwieligen Hand body. Zn 
dem Land» und Stadtvolfe, in der Stadtintelligenz 
pulfirt tróftig das nationale Leben, jowohl am häus- 
lihen Herd, als auch in dem ganzen Nebe unjerer 
Vereine, in der Legion unjerer Bauern, Snduftrie-, 
Bolfsz, Handwerker, Sofolvereine und Erwerbs: 
genojjenjchaften. Der Wobhlftand mwädhft in vielen 
Kreijen mit jedem Jahre und felbft der Freugrittere 
lide Krieg, der gegenwärtig mit unerhörter Macht 
über unjere Lande dahinbrauft, vermag deren fernere 
Entwidelung nicht mehr aufzuhalten. 

Aus Nr. 1 des Dziennik Polski 
vom 2. Januar 1900: 

Das Nenjahrsgeichent. 

Die niedertradtigen Preußen haben wiederum 
. ihrem uralten, blinden, ja — man fann jagen — 
ihrem elementar-rajenden Hafje gegen die Polen Luft 
gemacht. Alle Beamten polnijcher Abftammung in 
dev Provinz Pofen und Weftpreußen find haufen= 
weile tief nach den Dbeutjchen Provinzen verjegt 
worden. Diejer der preußiihen Regierung wahr: 
jdeinlih von dem jegt in Berlin — wenigjiens den 
Polen gegenüber — allmadtigen Hafatismus unter= 
Ihobene barbarijhe Schritt erinnert lebhaft an Die 
Zeit im Königreich Polen nad unjerm unglidlihen 
Aufftande gegen das ruffüihe Zarenreih im Sabre 
1863—64, wo die Petersburger Regierung ohne 
jegliche Berechtigung die polnischen Beamten aus den 
polnijchen Landen tief in das Herz Rußlands verjegte. 
Damals fonnte die dortige DdeSpotijche Regierung 
gewifjermaßen zu ihrer Entihuldigung Europa gegen- 
über anführen, daß fie zu einem derartigen bratoni: 
jen Verfahren auf Grund der Revanche für den 
Aufftend berechtigt jet. Aber Hier in der Proving 



Pojen hatte die verfaffungsmapige preußiiche Regie 
tung feine Beranlajjung, mit Feuer und Schwert 
das aufftónbijhe Bolt zu beruhigen, fie bat zur 
Rechtfertigung Diejes Schrittes aud nicht einen und 
fet es auch nur einen Fünftlich herbeigezogenen, etwa 
auf Staatsraifon ftdh ftügenden Geweisgrund. Die 
unter preußiicher Herrfchaft lebenden Polen — b. h. 
die wenigen Polen, welche Staatsämter befleiben — 
Haben fih auch nicht des geringften Vorwurfs, fet es 
in Bezug auf Parteilichieit, Chauvinismus oder Treu: 
brud) Dem deutihen Staate gegenüber fehuldig 
gemadt. 

Der belie Beweis dafür ift die Thatfache, 
bag trog der fortwährenden Angriffe der baka 
tijtijhen Meute gegen alles Polnijche niemals und 
nirgends wedertn der batatijtijhen PBreffe, nod 
im Sand: oder Neichstage irgendwelde Verdi 
tigungen gegen die Beamten polnijcher Natio- 
nalität erhoben worden find. Was hat alfo die 
Herren von Miquel und Genojjen zu einer folden 
Barbarei veranlagt? ielleiht einzig die Rüdficht 
auf das „sie volo — sie jubeo” Saijet Wilhelms, 
vielletchi iff es ein einjacher Ńacheaft der polnijchen 
Gejelihaft gegenüber für bie Haltung ihrer Vertreter 
in der Kanale und Flottenfrage im Reichstag, anders 
läßt lic) die Entfhliegung der Bentralregierung nicht 
erklären. Sie ftellt fic) den grimmigften Ausweilungs- 
defreten zu Muramiews Zeiten in den anneftirten 
Provinzen würdig żur Seite und bewirkt, daß der 
Abgrund der uns feit jeher von dem wilden und 
barbarijchen Kreuzritterthum trennt, ein nod tieferer 
wird. Gs irren jedod die Hakatiften und aud die 
preugijhen Minifter in Berlin, wenn fie glauben, 
dag wenn fie in thieriiher Weife an dem Unglüd 
der polnijchen Nation fi weiden, fie diefelbe erwiirgen, 
Deżimiten und jhließlih nah einer Reihe von 
Jahren vernichten werden. Dies haben die Thetlungs- 
móchte während "des ganzen XIX. Sabrhunderts 
nicht zumwege gebracht, obgleich jeder von ihnen aus 
ganzer Seele ich Mühe gab, die Polen auszuvotten, 
um jo weniger wird den Preußen bie Ausweilung 
unjerer Brüder im XX. Jahrhundert gelingen! 
Einige Millionen polnijcher Benölferung vermag 
feine Menihenmadt, — nicht einmal die des mich: 
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tigen preußifhen Monarchen — aus ihren Sigen zu 
vertreiben, und wenn von der ganzen Bevölkerung 
aud) nur eine bandvoll Kittelbauern bleiben follte, jo 

‚wird Gott fie wie den Gand am Meeresftrand 
vermehren und es wird dann früher oder pater mit 
den erbärmlihen Preußen zur Abrehnung kommen. 

Aus Nr. 3 der Nowa Reforma 
vom 5. Sanuar 1900: 

Das Ggmnafium in Tejchen 
entwidelt fih trog riefiger Schwierigkeiten günftig 
und wenn das Lebhrerfollegium diefer Anftalt unge 
achtet der dugerft ungünftigen Verhaltniffe mit vollfter 
Aufopferung arbeitet, wenn die Bevölkerung Schle- 
fiens und auch der übrigen ehemals polnischen Zandes- 
theile unjere Anftalt nicht aus dem Auge verliert, 
fo haben wir wohl das Siedht zu verlangen, daß die 
polnijden Abgeordneten in Wien endlich einmal die 
Verftaatlidung des polnijhen Gymnafiums in Tejchen 
zu Wege bringen móchten. Cs ware witnjcheng= 
werth, wenn Die polnische Delegation in Wien fich 
außer mit rein militórijhen Sachen aud mit den 
bejcheidenen Witnfden ihrer Wähler befdhaftigen 
módte. Mit Freuden begrüßten wir den Bejhlug 
der Generalverjammlung des polnijhen Schule 
fomitees in Tejchen, eine polnijche Bolfsjchule und 
eine polnische Kinder-Bewahranftalt zu gründen. 
Dieje beiden Angelegenheiten müßten wir mit allen 
Kräften, trog der Deutjcherjeits auf Schritt und Tritt 
in den Weg gelegten Hindernifje, unterftügen . . 
Das Leben und Treiben in der Provinz ift jeßt eben- 
falls ein vegeres. Qn den beiden Dftrau, in Frey- 
ftadt und Karwin, in den entlegenften und vergefienen 
Winkeln erwacht das polnische Boli aus dem Schlaf 
und richtet fich gegen die jo lang andauernde und 
verberbliche deutjhe Bedrüdung. Cs find dies Feine 
vorübergehenden Regungen, fein Strohfeuer, denn der 
ioblefijche Bauer, wenn er erft einmal national 
erwacht ift, wird in dem Kaupf bis ans Ende aus- 
barten. Nur hr, unjere Brüder in den übrigen 
polnijdhen Landestheilen, denfet daran, daß wir noch 
nicht ftark genug find, um den ganzen Augiasftall zu 
fäubern ! 

Ncerzbach jehe Buchdruderei,dWoien. 




